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Eine der vier Hauptſtädte der preußiſchen Monarchie , Feſtung erſten

Ranges und wichtigſter Handelsplatz am Rhein , breitet ſie ſich als großer
Halbbogen , in der fruchtbaren Ebene am linken Stromuſer , in einem

Umfange von 2½ St . aus . Gerade vor der Stadt iſt der Thalweg des
Rheins von Süd gegen Nord gerichtet , ein Grund , daß ihre größte Län —

geſtraße vom Severins - bis Eigelſteinerthor dieſelbe Richtung hat . Der

Rhein , 1400 Fuß breit , im Durchſchnitt 17 tief , hat bei der Schiffbrücke
115 Fuß über der Nordſee . Den Windungen des Fluſſes nach iſt es von

Koblenz 5 Meilen oder 8½ St . , von Düſſeldorf 8 M. oder 13½ St . Der
Boden beſteht nur in angeſchwemmtem Erdreich , Lehm und Sand , darun —
ter einzelne Schichten kleiner Bimsſteine , die zweifelsohne von den Aus —
würfen des Laacher Vulkans und anderer nachbarlicher Feuerberge herrüh —
ren . Man findet ſie gewöhnlich in einer Tiefe von 8 — 10 Fuß unter den

jüngern Sand - und Lehmlagen , zu deren Anſchwemmung leicht 2—3 Jahr —
tauſende erforderlich waren . Der älteſte höhere Stadttheil liegt auf einem

langgedehnten alten Uferrand , der ſich überall , beſonders auf der Oſtſeite
des Doms , ſehr bemerklich gegen den Rhein ſenkt . Von hier ſteigt der

Boden zwar kaum ſichtbar bis zu dem Culminationspunkt der Stadt , dem

neuen Juſtizgebäude , das 66 Fuß über dem mittlern Waſſerſtand des Rheins

liegt . Auf dieſem Hügel , deſſen Umfang man noch ziemlich gut erkennt ,

lag die römiſche Kolonie , aus der unſere Stadt erwuchs . Wie in allen

flachliegenden Orten am Niederrhein ändert ſich auch hier im Herbſt und

Frühling das Wetter häufig und iſt im Sommer und Winter beſtändiger .
Die Nordweſtwinde find rauh und regneriſch , die Nordoſte ſchneidend kalt

und unangenehm . In der ſchönen Jahreszeit wechſelt gewöhnlich Südweſt

und Südoſt , die angenehmes Wetter bringen . Daher iſt im Allgemeinen
das Klima mild und geſund , was in den winkeligen Gäßchen , bei den

offenen Rinnſteinen , mit allen Zuflüſſen und Auswürfen der bevölkertſten

Gegend viel heißen will . Weder örtliche , noch anſteckende Krankheiten



herrſchen und es gilt überhaupt , was man von dem Geſundheitszuſtand
anderer großer Städte an Flüſſen annimmt , auch von Köln . Ringsum
iſt ein fetter , ſchlammiger Grund , der leicht vom Regen durchweicht und

bei anhaltender Trockenheit in Staub ſich auflöſ ' t , dennoch iſt er fruchtbar

an Getraide , Gemüſe , Obſt und Küchenkräutern . Nur an geſchützten Or

ten und am Spalier gedeiht die Rebe , die man deshalb nur ſelten in der

Umgebung der Stadt gewahrt . Tabak und Oelpflanzen kommen auch nicht

oft vor , überhaupt bietet Köln in botaniſcher Beziehung nichts beachtenswer —

thes . Die Feſtungswerke auf der Landſeite ſind mit Pappeln , Linden , Weiden ,

Akazien u. a. bepflanzt . Die römiſche Colonie Agrippina hatte wohl nur

ein Drittel der Ausdehnung des jetzigen Köln , leicht aber mit Einſchluß
der nächſten Umgebungen 30,000 Einwohner . Die Kriegsſtadt , zunächſt
am Rheine auf der Stelle des heutigen Doms , mochte deren 8000 zählen ;
die bürgerliche Stadt erſtreckte ſich mehr gegen das Innere des Landes

hin . Von den Normannen zerſtört mochten Beide nicht mehr die Hälfte

haben . Das allmählige Wiederaufblühen der Stadt läßt ſich nicht genau
ermitteln , doch ſoll Köln gegen Ende des 14. Jahrbunderts innerhalb

ſeiner Ringmauern nahe bei 200,000 Seelen und 30,000 ſtreitbare Män —

ner gehabt haben . Dieſe Angabe dürfte freilich übertrieben ſein , indeſſen

zeigen manche verödete Straßen in dem Raum , den die mittelalterliche
Stadtmauer umfaßt , hier müſſe ſich ſonſt eine viel größere Bevölkerung
als jetzt herumgetrieben haben . Sowohl die unabläſſigen Kämpfe der

Bürger mit den Erzbiſchöfen , als innere Zwiſte untergruben die Macht

der reichsfreien Bürgerſchaft und hatten Verbannungen oder freiwillige

Auswanderungen zur Folge , welche ſeit dem 16. Jahrhundert ſo verderb —

lich wirkten , daß mit dem Anfang der franzöſiſchen Revolution Köln kaum

etwa 40,000 Einwohner — und dieſe zum Drittel als Bettler —hatte .

Die Vereinigung mit dem franzöſiſchen Reiche konnte ihr keine neue Blüte

bringen , und als ſie daher 1814 an Preußen kam , hatte ſie nicht einmal

volle 47,000 Seelen . Deſto raſcher wurde ſeither ihr Fortgang , ſo daß

ſie nach 15 Jahren ſchon über 60,000 faßte und im Jahre 1844 auf

78,000 geſtiegen war ; dazu kommen noch nahe an 4000 Mann Beſatzung
und etwa 6000 Fremde . Aus Zeitungsnachrichten und den veröffentlichten

Verhandlungen des Kölner Stadtraths erſieht man , daß ſich die Nieder —

laſſungsgeſuche von Auswärtigen außerordentlich mehren ; ja ein Correſpon —
dent im Frankfurter Journal meint , wenn dieſer gewaltige Andrang von

außenher fortdauere , müſſe binnen 5 bis 6 Jahren die Einwohnerzahl auf

100,000 geſtiegen ſein — jedenfalls eine übertriebene . Ueber 70,000 be—

kennen ſich zur katholiſchen , 6500 zur evangeliſchen Kirche , auch gibt es

Mitglieder einiger Sekten und an 800 Israeliten . Die Stadt enthält
226 öffentliche Gebäude , mit Einſchluß der Kirchen , Kapellen und dergl —
8100 Häuſer , wovon jedoch etwa 60 leer ſtehen , 170 Fabriken , Mühlen ,

—
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Lagerhäuſer — zuſammen dann 8496 Gebäude ; ferner hat Köln 7 be—

wohnte Wallgänge , 277 Straßen und Gaſſen , wovon jedoch 16 unbe —

wohnte , 34 größere und kleinere Plätze und 11 Werften . Jede Straße

hat ihre eigene Folge der Hausnummern . — Wir überblicken die an wich —

tigen Ereigniſſen und bedeutungsvollem Wechſel ſo reiche Geſchichte

dieſer Stadt . In frühſter Zeit mögen hier Trevirer gehauſet haben . Bald

nach Eroberung des Landes durch die Römer waren die Ubier aus ihrem

Lande am rechten Rheinufer zwiſchen Wipper und Lahn herübergewandert
und erſtreckten ſich jetzt von hier nach Ruhr und Moſel . Sie wollten
aber vor andern deutſchen Stämmen in Sicherheit ſein und hatten , wie
man ſagt , ſchon den Beiſtand des Julius Cäſar angeſprochen , aber erſt

Vipſanius Agrippa gab ihnen , etwa 37 v. Chr. Geburt , die Erlaubniß zum
Ueberzug . Seitdem waren die Übier den Römern treu ergeben und nann —
ten ſich ſogar Agrippienſer , wodurch ſie ſich den Haß anderer deutſchen ,
das Fremde und den Knechtſinn haſſenden Stämme in hohem Grade zu⸗
zogen . Von dieſem Volke und einer römiſchen Legion wurde die Stadt

gegründet und als Hauptſtadt des ubiſchen Landes , wie ſpäter des untern
Germantens , angeſehen . Julia Agrippina , die Tochter des Germanikus
und Gemahlin des römiſchen Kaiſers Claudius , war in dieſer Stadt ge—
boren : ſie bewog ihren Gemahl eine Veteranenkolonie — Colonia Agrip -
pina genannt — herzuſenden , wodurch die Stadt vergrößert und ihr bis —
heriger Name oppidum Ubiorum ( Übierſtadt ) in Vergeſſenheit gebracht
wurde . Bald gelangte die Kolonie zu Anſehen und ward in Untergerma —
nien Hauptſitz der römiſchen Macht . Sie hatte das Recht freier Verfaſ —

ſung , wählte ſelbſt ihre Behörden und zahlte keinerlei Abgaben . Als der
Bataverheld Civilis die Macht der Römer am Rhein ſtürzen wollte , zö—
gerten die Agrippinienſer , dem Bunde zur Gründung eines neuen Gallier —

reichs beizutreten , weshalb Claſſicgus die Plünderung ihrer Stadt befahl ,
die jedoch Civilis hinderte . Die Römer drangen bald neuverſtärkt vor ,
nun gaben die Agrippinienſer ein Feſt , zu welchem ſie auch Gattin und
Tochter des Civilis einluden . Sie bemächtigten ſich Beider , ſie den Rö —
mern zu überliefern , und tödteten alle andern feindlichen Gäſte . Der

Krieg gewann ein ſchnelles Ende . Tacitus berichtet dieſe That der Agrip —
pinenſer ausführlich ; nachher erwähnt er Köln nur noch einigemal . Das

Chriſtenthum ſoll auch hier durch den h. Waternus ( nach der Sage war
es der von Jeſu erweckte Jüngling aus Nain ) , Schüler des Apoſtels

Petrus und erſten Biſchof von Köln , der von Trier hierher kam , ſchon
am Ende des tten Jahrhunderts eingeführt worden ſein . Das Annolied

erzählt in der Strophe 32 ſo : „ St . Peter , der heilige Bote , den Teufel
überwand er zu Rom . Er richtete auf des h. Kreuzes Zeichen , er ſchrieb
die Stadt zu Chriſto eigen . Dann ſandte er drei heilige Männer , den

Franken zu predigen , Eucharius und Kalerius , der dritte ( Maternus ) en—

Der Rhein.
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digte ſein Leben auf dem Wege . Da kehrten die zwei wieder , St . Peter
das zu klagen . Daher ſandte er ſeinen Stab , den legten ſie auf Mater —

nus Grab ; ſie hießen ihn wieder vom Tod erſtehen in St . Peters Gebot

mit ihnen zu den Franken zu gehen . Da er ſeines Meiſters Namen vernahm ,
ward er ihnen gleich gehorſam . Er ſchüttelte ſich den Staub ( molta , die

weiche Erde ) ab , wie Gott es wollte ; er faßte ſich am Graſe , ſchnell
eilt ' er aus dem Grabe . Da er 40 Tage hatte gelegen , mußte er noch

40 Jahre leben . Zuerſt ſie die zu Trier lehrten , nachher ſie Köln be—

kehrten , der Biſchofß ward derſelbe Mann , der vom Tode war erſtan —
den . “ — So das Lied , allein ſehr kundige Geſchichtsforſcher beſtreiten und

wohl mit Recht , daß die chriſtliche Lehre ſo früh hier vorgetragen worden

ſei . Sicher waren auch hier nachher Verfolgungen der Chriſten und es

gab viele Märtyrer . In folgender Zeit mögen auch Kaiſer in dieſe Stadt

gekommen ſein . Poſthumus , den die Legionen am Rhein zum Kaiſer aus —
riefen , reſidirte 7 Jahre hier . Konſtantin befahl 308 die Erbauung einer

Brücke über den Rhein , die aber nicht fertig geworden zu ſein ſcheint , da

man Spuren der Pfeiler wohl auf der Kölner , aber nicht auf der Deutzer
Seite bemerkt . Noch unter Konſtantin treten auf dem arelatiſchen Coneil

314 die erſten Biſchöfe von Trier und Köln auf . Auch beſchränkt er 321

die Rechte der Iſraeliten zu Köln . Unter Konſtantius legte ſich Silvanus ,

römiſcher Feldherr , in Köln 354 den kaiſerl . Purpur ſelbſt an , fiel aber

bald durch Meuchlerhand , nach Einigen in der Severins - , Columba - oder

Cäciliakirche . Die Franken benutzten die Unzufriedenheit der Soldaten

am Rhein , gingen über den Fluß und belagerten die Stadt . Julian , von

ſeinem Vetter 355 gegen die Feinde geſandt , konnten ihnen Köln nicht mit

Gewalt nehmen , er beſtach alſo den Frankenfürſten , der ihm die Feſte

gab , nachdem die Werke geſchleift waren . Die Franken kamen ſeitdem
öfter und Valentinian III . wies ihnen zuletzt 370 feſte Wohnſitze am lin —

ken Rheinufer bis zum Ardennerwald und den Vogeſen an. Dies ver —

ſchlimmerte die Lage Galliens , weil nun auch andere Feinde ungehindert

herüberdrangen . Honorius nannte ſich zwar noch Herr Galliens , doch

herrſchten in der Wirklichkeit die Franken von der Mittelmoſel bis zur
Saone . Dies beſtätigt ſich auch daraus , daß am Ende des Aten und An—

fang des öten Jahrhunderts Mainz und die Städte am Oberrhein noch
als Römerbeſitzung genannt werden , Kölns aber keine Erwähnung iſt . —

Nach dem Sturz des weſtrömiſchen Reichs herrſchte Klodwig über Frank —
reich , wozu Köln gehörte . Hier ward Klodwig 508 zum König ausge —
rufen und hier war ein Biſchofsſitz . Als Klodwig unter ſeine Söhne das

Reich getheilt , gehörte ſeit 511 Köln dem zu Metz reſidirenden Theude —

rich . Nachher kam es zu Auſtraſien und wird als eine der vornehmſten
Städte deſſelben bezeichnet . Eine beſſere Zeit kam erſt , als es unter den

Karolingern zwiſchen 794 und 799 Erzbisthum wurde . Karl verweilte



hier oft und begünſtigte die Stadt .

folgern ; die Normannen verheerten das Land . Kaiſer Lothar zog es

ihren Führer Rudolf durch Geſchenke zum Rückzug zu bewegen . Schlimmer

ging es 881 und 882 , Köln und Bonn wurden verwüſtet , nur die Römer —

mauer trotzten dem Fall . Bald erhob es ſich von Neuem . Nun machte

der Erzbiſchof Bruno , Herzog von Lothringen , mit Hülfe ſei

die Gerichtsbarkeit , nicht ohne Widerſtreit von Seiten der

ganz von ſich abhängig ; auch ſeine Nachfolger betrachteten ſich

der Stadt . Handel und Gewerbe hoben den Wohlſtand

Anders ging es unter ſeinen Nach —
vor

gingen in ihrem Streben weiter , beſonders Anno II. — 1056 — 1075 —

der ſie mit Gewalt unterwarf . Zwar flohen 600 reiche Kaufleute zu Ke

Heinrich IV. , der auch zu Hülfe kam, aber erſt nach dem Tode des Unter —

er noch andrückers . Dafür hing die Bürgerſchaft dieſem Kai

Bannſtrahl ſein flüchtig Haupt getroffen und des Sohnes Undank ihm

Haar gebleicht hatte . Der Erzbiſchoͤf Reinold , Graf von Daſſel

1159 bis 1169 — übertraf an ritterlichem Muth und Gei

ſeine Vorgänger , ſo daß man ihn den deutſchen Cicero nann

gleitete den Rothbart nach Italien , wo er in dem erſtürmten Ma
7Reliquien der h. drei Könige gewann , die er ſeinen Kölnern ſchenkte .

1168 langten die Heiligthümer an und wurden in dem damaligen Dom

( Unſr . l. Frauen zu den Stufen ) aufbewahrt . Auch Reinolds

Philipp von Heinsberg , ſtand dem Kaiſer gegen Heinrich den

und erhielt einige Beſitzungen deſſelben zum Dank . Während ſeiner

weſenheit in Italien wurden die Kölner keck, bauten Här

Grund und Boden ihres geiſtlichen Oberherrn und beſchloſſen die S

recht feſt zu machen . Der Bau der 14 Burgen oder Hauptthürme beg

1188, wurde aber nicht gleich raſch fortgeſetzt , ſo daß der

erſt 1440 völlig zu Ende war . Philipp verklagte die

Kaiſer und Barbaroſſa entſchied , jedes Haus auf biſchöflichem

thum müſſe verſteuert werden , ſonſt könnten die Kölner nach Belieben

befeſtigen . Man glaubt , daß er über dieſe hohenſtaufiſche Entſcheid
mit Philipp zerfiel ; nun unterſtützte der Kaiſer die unruhigen Bür

Nachher jedoch verſöhnten ſich die Fürſten und die Bürger mußten —

Grundeie

gerten ſie ſich hartnäckig . In dem Streite Philipps von Schwaben

[ Ottos von Braunſchweig ſpielten Stadt und Erzbiſchof eine Rolle .

[ Stadt hielt zu Otto , der flüchtig nach Köln kam und

verſpielte . Endlich mußte Otto verkleidet fliehen , ſeine Gläubiger ha

das Nachſehen und ſetzten durch , daß die Bürgerſchaft 1215 mit Fr

lichen Stuhl , ein ſtrenger Mann , doch Beförderer des Ackerbaues ,

5U

borgte , welches Maria von Brabant , ſeine Gemahlin , an lockere Geſellen

l

rrich II. ſich verſöhnte . Engelbert , Graf von Berg, erhielt den erzbiſchöf —9 9
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Kriegskoſten tragen und ſollten ihre Ringmauern abreißen . Deſſen wei —

und

·

a vieles Geld
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Handels und der Gewerbe . Ihn überfiel 1227 ſein Feind , Friedrich Graf

von Iſenburg , bei Schwelm mit mörderiſcher Rotte und brachte ihn

ſchmählich um. Acht und Bann folgte dem Mörder ; die ſtrafende Hand
des Richters ereilte ihn ein Jahr nachher , wo er in Köln aufs Rad ge—
flochten wurde . Mehr und mehr ſtieg Handel und Wohlſtand ; die Stadt
ſoll 100,000 Einwohner gezäblt haben , und gewann dadurch an Halt ,
daß ſie mit den übrigen Rheinſtädten zuſammen den rheiniſchen Städte —
bund bildete . Köln war Mittelpunkt der Induſtrie und in vortheilhafteſter

Berührung mit den überreichen Niederlanden . Vom 12. bis 14. Jahr —
hundert hielt der Handel in Deutſchland die Waſſerſtraßen der Donau
und des Rheins ein . Alle Erzeugniſſe niederländiſchen Fleißes , Waffen ,

Wollenzeuge , Tücher , die über Regensburg nach Ungarn und Griechen —

land , wie über Straßburg nach Frankreich und Oberdeutſchland kamen ,

gingen durch die Hände der Kölner , welche ſie weiter förderten und
zugleich die von den Venetianern an den Rhein geſchafften Produkte
Aſiens verſandten . Handelsfreiheit wünſchten ſie aber nur für ſich; alle
Schiffe mußten bei ihrer Stadt ausladen und Zoll zahlen , Kölniſche Fahr —

zeuge brachten dann die Waaren weiter . Einen Beweis für den großen
Wohlſtand der Stadt geben die Feierlichkeiten in verſchwenderiſcher Pracht ,
womit ſie die Braut Friedrichs II . , die holde Iſabella von England em—
pfingen . Allmählig ließ Köln ganze Geſchwader in See gehen, ſchloß mit
Nationen Handelsverträge und hatte in London ſeine Niederlage , im
13. Jahrhundert die Hanſa der Kölner genannt . Reichthum macht Ueber —

muth ; ſie wollten in den Erzbiſchöfen nicht mehr ihre Oberherrn erkennen .
Sie brachten es , da oft ſtreitige Fälle vorkamen , wahrſcheinlich ſchon in
der letzten Hälfte des 12. Jahrhunderts dabin , daß man ihnen die Er —

wählung ihrer Obrigkeit zur Verwaltung der ſtädtiſchen Angelegenheiten
zugeſtand und bei dieſer Ernennung batte weder der Erzbiſchof , noch
ſein Vogt Antheil . Größe und Macht wuchs und nun wollten ſie auch
keine Beſatzung des Erzbiſchofs mehr , er und ſeine Geiſtlichkeit möchte in
ihren Mauern wohnen . Klug genug erſtrebten ſie demnach allen Vor —
theil einer freien Reichsſtadt und einer biſchöflichen Reſidenz . Konrad
von Hochſtätten , welcher 1237 den erzbiſchöflichen Stuhl beſtieg , ſuchte
mit Liſt oder Gewalt die Rechte wieder zu gewinnen , welche ſeine Vor —
gänger , meiſt auf den Römerzügen der Hohenſtaufen abweſend , eingebüßt
hatten . Er betrachtete die Stadt als Hauptſitz ſeiner Macht und that
viel für ſie ; er verlieh ihr Stapelgerechtigkeit und begann 1248 den
heutigen Dom , der alle Gebäude der Art durchaus übertreffen ſollte .
Leider ſchadete aber der fortwährende Hader dem raſchen Gang des Un—
ternehmens ; erſt nach 75 Jahren war nur der Chor , ein kleiner Theil
des Ganzen , vollendet . Gar in der Folgezeit gerieth der Bau ins
Stocken , wovon wir noch reden werden . Die Verleihung des Stapel —
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rechts nutzte der Stadt ungemein . Als nach Friedrichs II. Tode Wilhelm

von Holland deutſcher König war , hielt Konrad den Zeitpunkt günſtig
ſich Köln ganz zu unterwerfen . Wie ſollte er auch nicht ? Jeder dachte

in der Verwirrung des deutſchen Reiches zunächſt nur an ſich und ſeinen

Vortheil . Die Rheinſtädte erneuerten 1254 ihren Bund und ſchloſſen

ſich enger an die Hanſa . Köln gewann an Sicherheit im Innern , nach

Außen an Kraft . Konrad hoffte , daß Bürger und Adel ihm gegenüber

nicht lange einig ſein würden . Er hatte ſich nicht getäuſcht . Der Adel

ſah mit trotziger Anmaßung auf die Bürgerſchaft . 1258 geſtalteten ſich

die längſt gährenden Unruhen zum offenen Kampfe zwiſchen den Zünf⸗

ten und den Geſchlechtern . Konrad und Engelbert II. wußten dies

zu nutzen und gewannen die reichen Wollweber , auch andere Unzufriedene

unter den Bürgern , für ſich. Konrad ging weiter , er ließ Kölner Mün —

zen ſchlagen , ein Recht , was die ſogenannten Münzer Hausgenoſſen als

ererbt für ſich anſprachen . Sie drohten ſchwer , er nahm die Flucht und

ſagte ihnen Fehde an. Beide Theile litten Verluſt und der Biſchof von

Trier brachte einen Vergleich zu Stande , den die Bürger mit 6000 Mark

Silber bezahlten . Am Oſterſonntag 1259 entſtand zwiſchen Zünften und

Geſchlechtern , wegen Entfernung der alten Schöffen , in der Weißfrauen —

kirche offener Zwiſt und zuerſt floß Bürgerblut . Der Adel ſiegte . Will —

kommener Anlaß für den Biſchof , der ganzen Bürgerſchaft eine Buße , zu—

gleich in Geld, aufzulegen . Doch wählten die Bürger ihre Schöffen ſelbſt

und trafen freilich nicht eben kluge Köpfe dazu . Der Adel wollte wieder

in ſein Recht ; die Zünfte ſchickten Abgeordnete an den Erzbiſchof , worun —

ter ein Fiſcher Hermann ; der Erzbiſchof lud die Adeligen vor und als die

12 Vertreter in ſeinem Palaſt erſchienen , ließ er ſie gefangen nehmen und

nach der Ahrburg in Gewahrſam führen . Viele vom Adel , ſolchen Ver —

rath verfluchend und auch um ſich beſorgt , verließen die Stadt . Konrad

hatte gegen die Bürger leichteres Spiel . Sein Nachfolger Engelbert ver —

fuhr ebenſo . Er ließ die Gefangenen nicht los , errichtete an beiden En —

den der Stadt Zwingburgen , heiſchte Zoll und Schoß von den Bürgern

und hielt keinerlei Ding , was er ihnen zugeſagt . Auch die bürgerlichen

Schöffen , außer dem ſchlauen Hermann , ſetzte er ab , endlich 1262 er —

klärte Engelbert der verſammelten Bürgerſchaft , er wolle von nun an Einen

der Bürgermeiſter und einen Schöffenamtmann ſelbſt ernennen , zugleich

verlangte er Abgabe von allen Lebensmittel und eine Vermögensſteuer

von 6000 Mark Silber . Ein ſchlichter Bürger , Eberhard vom Butter —

markt , trat hervor und rief zu den Waffen gegen ſolche Anmaßung . Die

Gefangenen , indeß aus der Ahrburg entkommen , ſtellten ſich an die Spitze

und die beiden Zwingburgen fielen . Der Erzbiſchof kam noch in demſel⸗

ben Jahr mit großer Heeresmacht vor Köln , erlangte aber nur einen

Vergleich , wonach ihm die Bürger jene 6000 Mark zahlten , aber alle



vom Kaiſer verliehenen Rechte zurück erhielten . Entrüſtet hierüber ſchlug
er ſeinen Sitz zu Brühl auf . Im folgenden Jahr ſcheiterte ein Ueber —
fall der Stadt , auch die 1266 auf dem Griechenmarkt entſtandene Weber⸗
verſchwörung half ihm nichts . Der Rath ließ zur Strafe die meiſten
Webſtühle verbrennen , und Engelbert wünſchte ſich den Tod : denn Gott
habe ſeiner vergeſſen , weil ihm alle Pläne , der Stadt Meiſter zu wer —
den , mißlängen . Ein Mönch Wolfrath , dies hörend , erbot ſich , die
Geſchlechter zu entzweien . Die ſogenannten Weißen durften ſich nicht ,
wie die Overſtolzen , in Scharlach mit grünem Unterfutter kleiden .
Darüber hetzte ſie Wolfrath auf , und ſie behaupteten , daſſelbe Recht
vom Erzbiſchof zu haben . Der Graf von Zülich ſtiftete Friede , aber
ohne Nachhalt . Die Overſtolzen wurden 1267 in den Straßen von
ihren mit den Zünften vereinigten Gegnern überfallen , ſchlugen ſie
aber zurück und die Weißen wurden verbannt . Sie wendeten ſich an
den Erzbiſchof , der mit ihrer Hülfe in die Stadt zu kommen gedachte .
Ein Schuhflicker Havenit ( Habenichts ) grub bei ſeiner Wohnung an
der Ulrichspforte ein Loch unter die Stadtmauer , ſo daß Herzog Walraf
von Limburg in einer ſtürmiſchen Oktobernacht 1267 eindringen konnte .
Ein Denkmal verewigt den Kampf , in welchem die Overſtolzen dennoch
ſiegten , ihre Gegner zurückwarfen und Hermann nebſt andern Ver —
räthern erſchlagen ward . Nun herrſchte mehr Einigkeit in der Stadt ;
ſie wählte die Grafen von Jülich , Berg , Geldern und Katzenelnbogen
zu Schirmvögten . Erſterer fing in gedachtem Jahr den Erzbiſchof , gab
ihn zu Köln dem Spotte der Bürger preis , führte ihn hierauf in
ſeine Burg an der Eifel , wo er ihn in eiſernem Käfig eingeſperrt hielt .
Engelbert kam erſt 1273 auf Alberts des Großen Verwendung wieder
in Freiheit . Als der Herzog von Brabant mit dem Grafen von Geldern
wegen der Limburger Erbſchaft ſtritt , waren die Kölner für den Erſten ,
der Erzbiſchof Siegfried für Letztern ; in einem Treffen ſiegte der Herzog
und fing ſeinen Gegner nebſt vielen Rittern und dem Erzbiſchof . Dieſer
dagegen wälzte alle Schuld auf die Kölner , belegte ſie mit dem Bann
und hob dieſen , ſo lang er lebte , nicht wieder auf . Sein Nachfolger
ſöhnte ſich nach 11 Jahren mit der Stadt aus und brachte es dahin , daß
der Papſt 1299 den Bann aufhob . Trotz dieſer Reibungen und Kämpfe
pflegte Köln damals Gewerbe und Künſte mit trefflichem Erfolge . Es
hatte Gold - und Silberarbeiter , Bildhauer , Teppichweber ; es hatte eine
eigene Malerſchule , die zwiſchen der altdeutſchen und altniederländiſchen
Malerei die Mitte hielt . Johann van Eyck , Wilhelm von Herle ( Maler
des berühmten Dombildes ) erwarben ſich unſterbliche Namen . Zugleich
zeugen Denkmale der Baukunſt , Bildhauerei , Glasmalerei u. ſ. w. von
dem Kunſtſinne und der feinen Fertigkeit der Kölner , von da ab bis ins
16. Jahrhundert . Die vollſte Blüte war im 14. Jahrhundert ; die Erz —



biſchöfe führten auswärtige Kriege und ließen die Stadt in Ruhe . Dieſe

wetteiferte mit Lübeck, Braunſchweig und Danzig , ihren Mitvorſteherinnen

im Hanſabund . Kölniſches Geld und Gewicht galt allenthalben . Die

alten Geſchlechter nahmen ab , Anſehen und Reichthum der Zünfte zu.
Der Gewerbſtand ſah ſich ſeit 1321 im Rath vertreten und wollte ſogar
die Oberhand gewinnen . Um die Mitte des Jahrhunderts verfolgte man

allerorten die Juden : in Mainz , Trier , Worms , Speier u. ſ. w. verfuhr

man ſehr grauſam . Die zu Köln beſorgten , vielleicht aus dem Geſchrei

Einiger vom Pöbel , gleiches Loos und verbrannten ſich im Auguſt 1349

mit Weib und Kind , mit Haus und Hof. Die Reichſten kamen ſo um,

die andern wurden zur Auswanderung gezwungen , ihre Häuſer verkaufte

man . Zuerſt nach 18 Jahren durften ſie wieder in die Stadt , mußten
aber lange Zeit ein jährliches Schutzgeld von 70 Mark Silber entrichten ,

wozu ſie ſich auch ſehr gerne verſtanden haben . Die Geiſtlichkeit weigerte
ſich 1359 die von Karl IV. ihnen auferlegten Steuern zu bezahlen ; der

Nath ging ſie hart an , ſofort ſprachen ſie 1367 den Bann aus und ver —

ließen die Stadt . Erſt nach 2 Jahren kamen ſie wieder . Die Tuchmacher

empörten ſich 1371 und nöthigten den Stadtrath ſich aufzulöſen , wobei

dem Adel die vollſtreckende Gewalt blieb . Er ſollte ſich noch 50 Mit- ⸗

glieder beigeſellen und that es nicht , 1372 entbrannte ein blutiger Kampf ,

im November verloren 33 Häupter der Empörer ihr Leben . Die

blieb 14 Tage geſperrt , und nachdem noch viele Weber in ihren Häuſern
und ſogar in Kirchen und Klöſtern erſchlagen waren , verbannte man die

Uebrigen . An 1800 derſelben wanderten nach VBonn, Aachen , Andernach

u. a. Orten aus . Die Stadt ward 1377 von der Acht die Karl IV.

verhängt hatte und vom Bann des Papſtes gelöſt . Elf Jahre nachher

gründete ſie die Univerſität , die bald ein Hauptſitz der Scholaſtik war .

Der verwieſene Bürgermeiſter Heinrich von Stave kehrte nun zurück und

wurde ſogleich hingerichtet . Im Juni 1396 ſammelten ſich die Anhänger ,
ſeinen Tod zu rächen . Inzwiſchen verrieth Einer ihr Vorhaben , die Bür —

ger überfielen mit großer Macht ihre Verſammlung , und Tod oder

bannung traf die Angeſehenſten von den Geſchlechtern . Die Gemeinde gab

ſich eine neue Verfaſſung , in dem „ Verbund - Briefe “ enthalten , der am

Feſte der Kreuzerhöhung 1396 beſchworen wurde . Sofort faßte der Rath

eine Gerichtsordnung ab , welche die Parteien genehmigten und der Kaiſer

beſtätigte . Der Erzbiſchof ſollte 2 Paläſte in der Stadt haben , doch nur

mit kleinem Gefolge kommen und nicht über 3 Tage verweilen . Die

Stadt behauptete ihre Reichsfreiheit , gelobte zwar dem Biſchof Treue , em—

pfing aber auch ſeinen Schwur , ſie in ihren Freiheiten zu ſchützen . Eine

glückliche Ruhe hob nun das Wohl der Stadt ; in dieſen Jahren war

Alles ſo wohlfeil , daß man einmal das Fuder Wein für einen Gulden

kaufte . Städtiſche Bauten wurden unternommen , z. B. 1407 — 1414

Ver⸗
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der Rathhausthurm , 1441 — 1450 der Gürzenich , das Stadtzeughaus
und viele Andere . Aeneas Sylvius äußerte , daß keine andere Stadt in

Europa etwas Aehnliches aufzuweiſen habe . Die damals noch junge Buch —
druckerkunſt hatte in Ulrich Zell ſeit 1464 einen Pfleger ; ſeine Werkſtätte
war neben der Lyskirche . Die Iſraeliten mußten 1429 abermals für län —

gere Zeit Köln meiden . Gegen Ende des 15. Jahrhunderts ſtritt Erzbi
ſchof Rupert mit dem Domkapitel ; Erſterer unterſtützte Karl den Kühnen

von Burgund , welcher 1474 Neus belagerte , das aber von ſeinen Bür —

gern und den mit ihnen verbündeten Kölnern auf das tapferſte vertheidigt
wurde . 1475 wurde auf dem Hanſatage zu Lübeck ein Zerwürfniß zwiſchen
Köln und den andern Hanſaſtädten geſchlichtet , die jenes vom Bunde aus —

geſchloſſen hatten . Unter Hermann dem Friedfertigen , der 1480 bis
1508 Erzbiſchof war , herrſchte Ruhe und Segen ; ſelbſt eine vorüberge
hende Empörung , wodurch 1481 der Rath geſtürzt worden , hatte keine
weitern Nachwehen . Aber von dem Verſuch , neue Zölle auf dem Rhein

zu heben , mußten die Kölner abſtehen , weil die rheiniſchen Fürſten den
Strom für den Kölner Handel ſperrten . Mit dem Beginn der Reforma —
tion , 1517 ſaß Hermann zu Wied auf dem Kurſtuhl . Er ſchützte zwar
mit aller Macht die katholiſche Lehre gegen Neuerung , konnte aber die

reuchliniſchen Händel nicht hintertreiben . Ein getaufter Jude aus Köln ,
Namens Pfefferkorn erregte den Streit , indem er verlangte , man ſolle
alle Schriften der Juden verbrennen , weil ſie Läſterungen auf Chriſtus
enthielten . Der gelehrte Reuchlin nahm ſich der Juden an und nun wen
dete ſich der Streit gegen ihn . Die Dominikaner zu Köln hätten ihm

gern den Prozeß gemacht , allein ſie ſchwiegen vor den Waffen des Spot —
tes , die Hutten in ſeinen Briefen der Dunkelmänner ( epistolae obscuro -
rum virorum ) gegen ſie ſchwang , ſowie vor Sickingens Drohung , er
wollte ſie am Rhein heimſuchen , wenn ſie den Reuchlin nicht in Ruhe
ließen . Sie bezahlten jetzt ſogar die Prozeßkoſten . Dieſer Streit , bei
dem die Kölner Geiſtlichkeit den Kürzern zog, ſchürte den Fanatismus und
als die Anhänger der neuen Lehre zunahmen , wurden 1529 ſogar zwei
proteſtantiſche Prediger , Klarenbach und Fliſtädt als Ketzer hinge —
richtet . Aus ihrem Blute erſtanden neue Anhänger und die Henker mußten

ſich lange verbergen . Es erfolgten ſogar blutige Streitigkeiten ; der Rath
wußte ſich nicht zu helfen . Melanchthon wollte ein Religionsgeſpräch
veranlaſſen , aber man gab den Beſcheid , daß es die erſte Pflicht eines

ehrſamen Rathes ſei , Zwiſt und Zwietracht in der Stadt zu vermeiden .

Noch bewahrt man dieſen Beſcheid im Archiv auf ; auch der Einfluß des

Erzbiſchofs änderte ihren Entſchluß nicht . Die Zahl der Proteſtanten nahm
ſchnell überhand . Hermanns Nachfolger ſchaffte wieder die kirchliche Ord —

nung ; er verbot alle Zuſammenkünfte der Lutheraner und Wiedertäufer
und drohte mit Exil . — Gebhard Truchſeß wünſchte aus Liebe zu der

8
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ſchönen Gräfin Agnes von Mansfeld , die geiſtliche Herrſchaft zu verwelt —

lichen , er geſtattete ſeinen Unterthanen freien Uebertritt . Die Proteſtanten
wandten ſich an den Rath , mit der Bitte um freie Religionsübung , allein

man ſchlug es ab , kerkerte die Wortführer ein und befahl den Uebriger
in beſtimmter Friſt die Stadt zu meiden . Viele gehorchten und zogen ins

Bergiſche , wo ihr Fleiß reichen Segen trug , die aber in Köln zurück —
blieben , hielten ſich geheim . Es mögen deren noch viele geweſen ſein ,

denn 1611 beſchuldigte man ſie , die Religionsſtreitigkeiten in Aachen und

Lille etregt zu haben . Haufenweiſe wanderten ſie vor der Wuth des ſtets

aufgehetzten Pöbels aus , was dem Handel und Wohlſtand ſehr nachtheilig

wurde . Von 1613 — 1618 wurden jährlich die ſtrengen Verordnungen

gegen die Wiedertäufer vorgeleſen , kein proteſtantiſcher Prediger durfte in

Köln auftreten , Niemand nach Mühlheim gehn , einen ſolchen zu hören .

Den Proteſtanten wurde der Kleinhandel unterſagt und Schutzgeld ab —

verlangt . Noch 1695 zwang dieſe Intoleranz über 1400 Familien zur
Auswanderung . Die übrigen Handelsſtädte , meiſt der Reformation zu—

gethan , wurden dadurch kalt gegen Köln . Sein Handel begann zu finken ,

dies dauerte während des ganzen dreißigjährigen Krieges . Der weſtphä

liſche Friede gab den Hanſeſtädten große Vortheile der Schifffahrt und des

Handels , welcher letztere nach dem Innern Deutſchlands allmählig einen

andern Weg ſuchte , ſo daß Bremen und Hamburg die größern Sta —

pel - und Handelsplätze wurden . Zwiſchen 1680 und 1685 geſchah der

letzte Kampf des Adels und der Bürger . Der Rath , die verbundenen

Städte nicht ſchonend und dadurch Kölns Wohlſtand untergrabend , legte

gleichwohl dem Bürgerſtande immer neue Abgaben auf und erregte den

Verdacht , daß die öffentlichen Gelder veruntreut würden . Wahrſcheinlich

hatte Ludwigs XIV. Eroberungsſucht große Opfer nöthig gemacht , allein

daran dachte der Unwille des Volkes nicht , man murmelte von bedeuten —

den Unterſchlagungen . Ein Bandkrämer Gülich veranlaßte eine Unter —

ſuchung , die zu nichts führte ; er ward verhaftet und wieder frei gegeben .
Der Pöbel waffnete ſich und die Unruhen dauerten bis Oſtern 1683 , wo

ſie in hellen Flammen aufſchlugen . Doch erſt auf Johanni ſetzte man den

Rath ab, Gülich und ſeine Anhänger ergriffen das Ruder . Einer tollen

Pöbelherrſchaft folgte die kaiſerliche Achtserklärung , Auguſt 1685 . Im
November nahm der vorige Rath ſeine Stelle wieder ein und Gülich mit

einem Genoſſen ward 1686 zu Mühlheim enthauptet ; ſein Haus abge

brochen , eine Schandſäule an die Stelle geſetzt , darüber ſein in Erz ge—

goſſener Kopf . In der Revolution ſtürzte man 1797 dieſe Säule um,

trug den Kopf als den eines Märtyrers der Freiheit herum und ſchickte

ihn hinauf nach Bonn . Die Kriege im Laufe des 18. Jahrhunderts be—

rührten Köln nicht . Allmählig zeigte ſich — o Wunder ! —ſogar bier

Duldung gegen die Proteſtanten , welche 1788 ſich ein Bethaus einrichten

Der Rhein. 36
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durften . Der Pöbel hinderte das Beginnen und ſie mußten nach wie vor

in Mühlheim ihre kirchlichen Bedürfniſſe befriedigen . Der letzte milde und

aufgeklärte Kurfürſt Maximilian Franz ſtand nicht in beſſerm Ver —

hältniß zur Stadt , wie ſeine Vorgänger . Das Erzſtift hatte ſammt und

ſonders damals 120 Quadratmeilen , 230,000 Seelen , und 600,000 Thlr .

jährliche Einkünfte . Inzwiſchen verfielen Handel und Gewerbe zuſehens ,

die Armuth und Nahrungsloſigkeit brach als ein immer drohenderes Ge—

ſpenſt über die niederen Bürgerklaſſen ein . Während der Revolution be

ſetzten die Franzoſen unter Jourdan die Stadt ; eine proviſoriſche Ver —

waltung gab unter Anderem allen religiöſen Glaubensmeinungen gleiche

Rechte . Ein Jakobinerklubb entſtand aber hier nicht . Durch den Frieden

von Campo Formio 1797 wurde Köln ein Schatten ſeiner früheren Größe

Municipalſtadt im Ruhr - Departement , deſſen Hauptort Aachen war . Im

Jahr 10 der Republik — 1802 — wurden Klöſter und geiſtliche Stiftun⸗

gen aufgehoben , ihr Vermögen eingezogen . Die Haupt - und Pfarrkirchen

blieben verſchont . Den evangeliſchen Gemeinden gab man die Antonius —

kirche , welche ſie 1806 einweihten . In dieſem Jahr wurde die Stadt

Sitz einer Unterpräfectur , einer Centralſchule , eines erſten Inſtanz - und

eines Handels - Gerichts .
Am 14. Januar 1814 räumten die Franzoſen Köln , das die Verbün

deten unmittelbar darauf beſetzten . Der 24. Artikel der Wiener Congreßacte

theilte es mit Andern der preußiſchen Monarchie zu. Bald hierauf wurde

es Sitz des Oberpräſidenten der Provinzen Jülich , Kleve und Berg und

einer königlichen Regierung . Ein für die geſammte Rheinprovinz 1822²

errichtetes Oberpräſidium erhielt ſeinen Sitz in Koblenz Auf den ſo

lange erledigten erzbiſchöflichen Stuhl ward 1825 der hochwürdege Graf

Spiegel zum Deſenberg erhoben . Ihm folgte 1835 der Freiherr

Droſte Viſchering , welcher in bedenkliche Streitigkeiten mit der Re —

gierung gerieth und deßhalb aus ſeinem Sitze entfernt wurde . Im Jahr

1842 wurden die kirchlichen Zerwürfniſſe und Störungen dadurch beſeitigt ,

daß der bisherige Biſchof von Geiſſel zum Coadjutor des Erzbiſchofs und

deſſen Stellvertreter in Köln ernannt wurde . In demſelben Jahre legte

König Friedrich Wilhelm IV. den Grundſtein zum neuen Fortbau des

Doms , ( A. Sept . ) für deſſen Erhaltung ſchon ſein Vater große Summen

verwilligt hatte . In Gegenwart vieler hohen Gäſte und einer ungeheuern

Volksmenge ſprach der König : „ Ich ergreife dieſen Augenblick , um die

vielen lieben Gäſte herzlich willkommen zu heißen , die als Mitglieder der

verſchiedenen Dombauvereine aus unſerm und dem ganzen deutſchen Lande

hier zuſammengekommen ſind , um dieſen Tag zu verherrlichen .

„ Meine Herrn von Köln !

Es begibt ſich Großes unter Ihnen . Dies iſt , Sie fühlen es , kein

gewöhnlicher Prachtbau . Es iſt das Werk des Bruderſinns aller Deutſchen ,



aller Bekenntniſſe . Wenn ich dieſes bedenke , ſo füllen ſich meine Augen
mit Wonnethränen und ich danke Gott , dieſen Tag zu erleben . Hier ,
wo der Grundſtein liegt , dort mit jenen Thürmen zugleich , ſollen ſich die

ſchönſten Thore der ganzen Welt erheben . Deutſchland baut ſie ; ſo mö—

gen ſie für Deutſchland , durch Gottes Gnade , Thore einer neuen , großen
guten Zeit werden . Alles Arge , Unächte , Unwahre und darum Undeutſche
bleibe fern von ihnen . Nie finde dieſen Weg der Ehre das ehrloſe Un—

tergraben der Einigkeit deutſcher Fürſten und Völker , das Rütteln an dem
Frieden der Confeſſionen und der Stände , nie ziehe jemals wieder der
Geiſt hier ein , der einſt den Bau dieſes Gotteshauſes , ja den Bau des
Vaterlandes hemmte . Der Geiſt , der dieſe Thore baut , iſt derſelbe , der
vor 29 Jahren unſere Ketten brach , die Schmach des Vaterlandes , die

Entfernung dieſes Ufers wandte , derſelbe Geiſt , der gleichſam befruchtetf

von dem Segen ſcheidenden Vaters , des letzten der drei großen Für —

ſten , vor zwei Jahren der Welt zeigte , daß er in ungeſchwächter Jugend —
kraft da ſei. Es iſt der Geiſt deutſcher Einigkeit und Kraft . Ihm mögen
die Kölner Dompforten Thore des herrlichſten Triumphes werden . Er
baue ! Er vollende ! Und das große Werk verkünde den ſpäteſten Geſchlech —
tern von einem durch die Einigkeit ſeiner Fürſten und Völker großen ,
mächtigen , ja den Frieden der Welt unblutig erzwingenden Deutſchland ;
von einem durch die Herrlichkeit des großen Vaterlandes und durch eigenes
Gedeihen glücklichen Preußen , von dem Bruderſinne verſchiedener Bekennt —
niſſe , der inne geworden , daß ſie Eins ſind in dem einigen göttlichen
Haupte . Der Dom von Köln , das bitte ich von Gott , rage über dieſe

Stadt , über Deutſchland , über Zeiten , reich an Menſchenfrieden , reich

an Gottesfrieden bis an das Ende der Tage . Meine Herrn von Köln!

Ihre Stadt iſt durch dieſen Bau hoch bevorrechtet vor allen Städten
Deutſchlands und ſie ſelbſt hat dies auf die würdigſte Weiſe erkannt .

Heute gebührt ihr dies Selbſtlob . Rufen Sie mit mir — und unter die —
ſem Rufe will ich die Hammerſchläge auf den Grundſtein thun , rufen Sie

mit mir das tauſendjährige Lob der Stadt : „ Alaaf Köln ! “ —

Die preußiſch - rheiniſche Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft , die ſich 1825 zu
Köln bildete , und am 1. Mai 1827 die regelmäßige Fahrt zwiſchen Köln
und Mainz eröffnete , hat den Verkehr auf dem Rhein , zumal den von
Köln , erſtaunlich gehoben . Ihre 25 Dampfboote ſcheuen auch die thätige
Concurrenz der Düſſeldorfer und der Niederländer Geſellſchaft nicht . Die

Segelſchifffahrt gewinnt immer mehr Ausdehnung , und die rheiniſche , bel —

giſche Eiſenbahn zwiſchen Antwerpen und Köln wird für letztere Stadt
die herrlichſten Folgen haben . Dieſen Aufſchwung nahm Köln als Han —
dels - , Stapel - und Fabrikplatz in den letzten Jahrzehnten . Seit 1814

hat die Bevölkerung ſich verdoppelt ; neue Straßen entſtehen und der leb —

hafte Verkehr läßt die traurigen Zeiten von 1794 — 1840 ganz vergeſſen .
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Auch das geiſtige Leben dieſer Stadt , wie es ſich im Mittelalter ei—

genthümlich geſtaltete , mag hier unſere Aufmerkſamkeit verdienen . Köln

war eine der wichtigſten Univerſitäten jener Zeit . Außer den drei Fakul

täten derſelben fand ſich eine Vorſchule für höhere Wiſſenſchaften Schola

artium hier , wo Philoſophie , Geſchichte , Naturkunde , Mathematik , theo —

retiſche Muſik ſowie die orientatiſchen und oceidentaliſchen Sprachen ge—

lehrt wurden . Zum Beſuche derſelben bereiteten in verſchiedenen Gegenden

der Stadt öffentliche Lehrhäuſer vor , z. B. domus de Campis , domus de

Berca , domus montis , domus Kukana prima et secunda , von welchen

einige nachher den Namen Gymnaſien oder Burſen führten . Noch im

zweiten Jahrbundert der Uniserſität gab es 6 — 7 dieſer Schulen ; nach

und nach gingen ſie ein . Es erhielten ſich nur : das Gymnaſium Monta —

num , um 1420 von Gerhardus de Monte geſtiftet und nach ihm benannt ;

das Gymnaſium Laurentianum , geſtiftet von Joh . Höltzfall und nach ſei —

nem Nachfolger Laurentius von Gröningen benannt ; das Gymnaſium

Tricoronatum , von Joh . Kuick auf dem Eigelſtein errichtet , aber 1450 in

die Maximinenſtraße in das Haus zu den drei Kronen ( daher ſein Name )

verlegt . Letzteres ging 1557 an die Jeſuiten über , wo denn ſogleich der

bisherige Regens wegen ſeiner Religionsveränderung entfernt wurde . Dieſe

Lehranſtalten waren wie die übrigen Jeſuitenſchulen eingerichtet , allein die

übrigen Geiſtlichen wollten die Anmaßung der Jeſuiten , die Alles nach

ihrem Syſtem einrichteten , nicht dulden , und ſo gab es mancherlei Zer —

würfniſſe . Näheres wiſſen wir darüber nicht , als daß Pius V. in einem

beſonderen Breve den Jeſuiten die Befugniß zuerkennt , in allen Zweigen

des Unterrichts zu lehren . Seitdem war man friedlicher und fügte ſich

dem geiſtigen Uebergewicht jener Väter : die literariſche Ausbildung Kölns

nahm aber begreiflicherweiſe einen ganz eigenthümlichen Character an .

Welche Veränderungen die Stürme der Revolution hier im Gefolge hat —

ten , iſt bereits angedeutet . Kaum war Köln mit der franzöſiſchen Re —

publik vereinigt , ſo wurden die Univerſität und die 3 Gymnaſien aufge —

hoben . Gleich im Jahr 1798 trat die Centralſchule — Mitlelding zwiſchen

Univerſität und Gymnaſium — an die Stelle . Wie unförmlich die An—

ſtalt auch war ; ſie hatte tüchtige Lehrer an Daniels , Kramp , Faber ,

Wallraf , Beſt , Stoll , Haas , F. Schlegel u. a. Aber ſchon 1806 erfolgte

die Umwandlung in 2 Secondärſchulen , eine des erſten und eine des zwei —

ten Ranges , welche ganz den Zuſchnitt der damaligen franzöſiſchen Lyceen

haben ſollten . Höchſt einſeitig , wie überhaupt im Kaiſerreiche , war auch

hier der Unterricht : man ſchaffte den öffentlichen Gebrauch der deutſchen

Sprache ab ; die franzöſiſche Lectüre nahm zwei Drittel der Zeit weg , ja

ein von Paris hierher verſetzter Maitre wollte die Schüler zwingen , das

Latein nach der franzöſiſchen Ausſprache zu leſen . Die Beſtrebungen der

verdienſtvollſten und wiſſenſchaftlichſten Lehrer wie Wallrafs , Caſſel ' s und
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—l. ſtießen überall auf Hinderniſſe . Soviel fehlte , daß die Staatskaſſ

zum öffentlichen Unterricht zuſchoß : ſie wollte ſogar noch jährliche Ein —

künfte aus derſelben beziehen . Anders ward es unter preußiſcher Regie⸗

rung . Zwei Verordnungen , vom 8. September 1814 und 6. December

1815 verfügten , daß die franzöſiſchen Collegien gleich den Gymnaſien in

Norddeutſchland eingerichtet und mit ihrem eignen Vermögen unter 5
ſere Aufſicht geſtellt werden ſollten . So war demnach anſtatt der ehema —

ligen drei Gymnaſien das alte Tricoronatum mit vorläufiger Beibehaltung

des Namens „ Jeſuiten - Gymnaſium “ als das Eine Kölniſche eingerichtet ,

demſelben aber zur Vorbildung zwei Collegien , eins in der Anſtalt ſelbſt

als Progomnaſium , das Andere im Carmelitercollegium imſüdlichen Theile

der Stadt beigeſellt . Nachher wurde das Erſtere von Beiden aufgehoben

und von 1820 an blieb das Carmelitercolleg als einzige Vorſchule , in

welcher die Schüler bis zur Prima unterrichtet und dann in das eigent —

liche Gymnaſium verſetzt werden ſollten . Von der Einrichtung und Fre —

quenz der beiden Gomnaſien wird ſpäter die Rede ſein . —

Wenden wir unſere Aufmerkſamkeit auf die Ueberreſte aus dem

Alterthum . Die Colonia Agrippina nahm den Rann ein , den d

ſogenannte alte Burgmauer umſchließt . Sie begann in der Nähe des

Lupusplätzchens am Lupusmarkt , zog nördlich am Dom vorbei , zwiſchen

dieſem und der Trankgaſſe , über den Litſch bis zunr Mündung der Straße

unter fetten Hennen . Hier ſtand ein altes Römerthor , die 1827 abge —

tragene Pfaffenpforte . Von da zog ſie ſich immer weftlich zwiſchen der

Komödien - und Zeughausſtraße einerſeits , und der Burgmauere aſſe , dem

Appelhof und der Straße am Römerthor anderſeits , bis zum Muſivthurm

der ihre nordweſtliche Ecke bei dem vormaligen St . Clarenkloſter erhebt .

Nun wendet ſich die alte Mauer nach Süd , und ziebt in faſt gerader

Linie bis in die Nähe der Weiherſtraße . Man ſieht ſie ſehr genau an ver —

özfen und Gärten ; ihre ſüdweſtliche Ecke be—ſchiedenen Stellen , auch in

fand ſich in der Nähe der Weiherſtraße . Von da wendete ſie ſich gen Oſt

und zog ſich über die Griechenpforte , ein ehemaliges Thor , längs der Hin —

terſtraße , alten Römermauer , gleichlaufend mit den Straßen Rothgerbe rbach ,

Blaubach und Mühlenbach , bis zum Malzbühel , wo ihre ſüdöſtliche Ecke

ſich befand . Vom letztbezeichneten Puntte zog ſich der Römerumſchluß ,

leicht gegen den Altmarkt gebogen , bis zu der nordöftlichſten Ecke am Lu⸗

pusplätzchen . Die Römerſtadt , etwas mehr als ein Drittel des heutigen

Köln , bildete inmitten deſſelben ein unregelmäßiges Viereck , 50 Minuten

im Umfang . Von der alten Burgmauer , die man bei verſchiedenen Bau —

ten beſeitigte , finden ſich noch bedeutende Reſte . Die alten Thore befan⸗

den ſich auf der Nordſeite an der Stelle der Pfaffenpforte und des Zeug

hausthores , der Mündung des Kattenbugs gegenüber ; auf der Weſtſeite :

beim Zuſammentreffen der Ehren - und der Breiteſtraße , wo die Ehren —



pforte ( Porta Herae ) geſtanden haben ſoll , und unfern des Zuſammen —
treffens der Straßen Mauritius alte Mauer und Mauritius Steinweg ;
auf der Südſeite : an der Stelle der noch vorhandenen Griechenpforte und
der beſeitigten Hochpforte ( Porta alta oder Jovis ) am Waidmarkt ; auf der
Oſtſeite am Marsplatze und an der Mündung der Straße unter Taſchen —

macher in die am Hof . Römerthürme , mehr oder weniger erhalten , be—
finden ſich in der Gaſſe Burgmauer , und an der Ecke der Zeughaus - und

Apernſtraßen , wo der ſogenannte Muſivthurm , im untern Stock offenbar
römiſch , dem entſpricht , welcher ſich an der Ecke des Neumarkts und des
Laachs in einem Hofe zeigt . Zwiſchen Veiden noch zwei Andere in der

Apernſtraße und in der Apoſteln alte Mauer . Alle andern ſind ganz , oder

einige Fuß über der Oberfläche abgebrochen . Wo andere römiſche Bau —
werke geſtanden , läßt ſich vermuthen , nicht nachweiſen ; einige Mauerreſte
der auf Konſtantins Befehl erbauten Rheinbrücke zeigen ſich bei ſehr niedri —

6 gem Waſſerſtande , und zwar in der Richtung von der Salzgaſſe gegen1
die Herbertskirche in Deutz . Vor der Römerſtadt lag eine Inſel , die

6 ſich vom heutigen Baienthurm über den öſtlichen Raum der neueren Stadt
bis in die Nähe der Trankgaſſe erſtreckt haben mag . Ein nicht breiter

Rheinarm , der die ſpätern Heu - und Altmärkte überdeckte , ſonderte ſie
vom linken Ufer . Die nachherige Abtei Großmartin lag auf dieſer Inſel ,

ö
ö

nach welcher im Mittelalter der Heumarkt noch der Inſelmarkt und der

Weg längs der öſtlichen alten Mauer wurde Limpad d. h. Leinpfad genannt ,6 0 weil hier die Schiffe gezogen wurden . Konſtantin verband 308 dieſe Inſel
mit der Stadt durch eine Brücke , welche großartig geweſen ſein mag , da ſie

0 Eumenius mit der Brücke des Kerxes über den Hellespont vergleicht . Ge—

gen Ende des 9. Jahrhunderts ſoll ſie bei den Einfällen der Normannen

zerſtört , und mit ihrem Schutt der innere Rheinarm gefüllt worden ſein .

Später entſtanden , weil die Oertlichkeit den Handel begünſtigte , dort neue
Straßen . Ein zweiter Anwuchs , das Niederrich ( Niederreich ) entſtand
ſpäter auf der Nordſeite der Altſtadt . Es erſtreckte ſich vom St . Lupus
bis St . Kunibert und weſtlich über die jetzige Komödienſtraße , den alten
Graben u. ſ. w. Auf der Südſeite kennt ſchon eine Urkunde von 948

einige kleine Dörfer und Weiler z. B. Lyskirchen , Nothhauſen , Dieden —

hofen , Sayner Höfe . Am Katharinen - und Perlengraben lagen Bollwerke :
die Oversburg , ( obere Burg ) woraus Ursburg oder Airsburg wurde . Die

Erzbiſchöfe ſahen dieſe Erweiterung nicht gern , weil ſie auf ihrem Grund
und Boden vorgenommen wurde , ſie verlangten ſogar Abbruch der Ring —

60 mauern . Die Bürger mußten endlich 2000 Mark Silber entrichten und
alle Plätze unbebaut laſſen , die unbeſtreitbar dem Erzbiſchof gehörten .
Vorburgen und Altſtadt waren vereinigt und ummauert ; die Straßen eng

6 und ſchlecht ; man drängte ſich zuſammen , während entlegenere Stadttheile
unbebaut blieben , oder zu Gärten und Feldern wurden . Die Menge der



Kirchen , Klöſter , Stifter und Abteien — vor der Beſitznahme durch die

Franzoſen waren es nebſt den 49 Kapellen zuſammen 137 —verlieb

außerdem der Stadt einen eigenthümlichen Character .

Die Oertlichkeiten und ihre gegenwärtigen und früheren Zuſtände ver —

anlaſſen uns zu folgenden Bemerkungen . Wir nehmen an , der Reiſende

landet mit einem Dampfſchiff der Kölner Geſellſchaft oberhalb der Schiff —

brücke am Rheinwerft . Er hat dann zur Seite die Expedition jener

Geſellſchaft , vor ſich den Holländer Hof , ein großartiges Gaſthaus . Ge —

gen den Baienthurm gerichtet betritt er den inländiſchen Hafen , wo es

von Arbeitern und Fuhrwerken wimmelt ; in zwei Eiſenſchoppen , vor denen

3 Eiſenkrahnen , ſind die Waaren aufgeſtapelt . Hier liegen 60 — 80 Se —

gelſchiffe und mehrere Dampfboote . Zur Rechten Gaſthäuſer , dann der

Ort , wo die Düſſeldorfer Dampfboote anlegen , das Reinthor mit einem

alten bewohnten Thurm , öffnet ſich gegen die gleichnamige Straße . In

dieſem Theil iſt das alte Gotteshaus St . Maria in Lyskirchen . Bei der

Weinſchenke Herger iſt die Rheinhöhe von 1784C bis an die oberen Fenſter

er Thurm am

rhalb dieſes
30 Fuß über dem mittleren Waſſerſtande , angedeutet .

Holzthor iſt gleichfalls Kaffee - und Weinwirthſchaft . A

Thors iſt Obſt - und
1Sartoffelß, innerhalb Holz - Markt .

eine lange Pappelallee , welche ſich längs des 9 ächels - Werftes und

der gegenüber beßbi Rheinau bis gegen das Baienthor erſtreckt . Die

Rheinau oder das Werthchen ( Wert heißt im Altdeutſchen eine Fluß

inſel , was nun Au , daher z. B. Nonnenwert ) hat eine Länge von 1800 ,

eine Breite von 275 Fuß ; ſie iſt in einen Sommerluſtgarten mit einer

Wirthſchaft umgewandelt , im Winter geſchloſſen und die für Fußgänger

beſtimmte Brücke abgebrochen . Der Rheinarm zwiſchen dieſer Inſel , die

bei hohem Waſſer überſchwemmt wird , und dem linken Ufer dient zum

Hafen und iſt immer mit Fahrzeugen angefüllt . Der Brücke gegenüber

iſt die Nächelspforte . Weiterhin am St . Nikolauswerft bemerkt man ein

vermauertes Thor und einige vorſpringende Thürme . Dann kommt das

unbedeutende Baienthor , zwiſchen welchem und dem ſchönen Baienthurm

ein Militärgefängniß ſobt
Hier iſt man am oberſten Ende der Stadt

von dem man längs der gegen den Rhein vorſpringenden Feſtungswerke

zum Baienhaus 9 8 — Verfolgt man von dem Punkte , von dem wir

vorhin ausgingen , den Rheinwerft in nördlicher Richtung , ſo muß man ſich

zwiſchen dem weit vorſpringenden Rheinkavalier und dem Stadtmauer —

thurm , auf welchem das Haus des Banquiers Caſſel ſteht , nach dem

Brückewerft durchdrängen . Der Engpaß iſt durch das ſtete Gedränge

nicht ohne Gefahr ; obgleich gut gepflaſtert , iſt er bei Regenwetter ſehr

ſchmutzig . Jenſeits iſt das große Steinlager Herriger , am Ufer Hügel

von Kaufmannsgütern , 3 Krahnen , Wachthäuschen . Zur Linken , neben

dem früheren Friedrich - Wilhelmsthor , wo die Schiffbrücke nach Deutz führt ,



der Gaſthof großer Rheinberg . Man betritt den 850 Fuß langen bis zum
0 Mühlengaſſen - oder Hafenthor ſich dehnenden Freihafen . Zuerſt zeigt

ſich die offene Waarenhalle , deren Dach auf 12 Steinpfeilern ruht . Links
die zugemauerte Salzgaſſenpforte und ein hoher runder , für den Freihafen

benutzter Thurm . Zwei andere Waarenhallen mit 10 und 14 Pfeilern
und ſo viele Krahnen , daß gleichzeitig 12 — 16 große Schiffe aus - und
einladen können . Etwas zurück ſteht das neue fünfſtöckige Lagerhaus , deſſen

Erdgeſchoß die Höhe eines gewöhnlichen Hauſes hat . Dahinter bemerkt

man die St . Martinskirche , weiterhin das alte Lagerhaus , Hauptſteuer —
amt und mehrere andere Lagerhäuſer . Alle Gebäude im Hafen ſind zu
Lagern verwandt und darum auf der Stadtſeite zugemauert . Ein hohes

Eiſengitter ſcheidet hier den Freihafen in 2 Theile . Der unterſte , kleinere
enthält eine auf Eiſenſäulen ruhende Güterhalle und ein Wachthaus . Der

gegen den Rhein vorſpringende Bau wird beendet durch einen neuen ziem —
1 lich hohen Zinnenthurm . Am Hafenthor iſt ebenfalls ein ſchönes Gebäude .

IN Die Stadtmauer , vom Franken - und Uferthor durchbrochen , zieht ſich bis

I1 0 zur St . Kunibertspforte . Hier wird das Rheingeſtade , das für Anlegung
des Bahnhofs der rheiniſch - belgiſchen Eiſenbahn und für große Waaren -

lager ſehr erweitert worden , von einer breitenſchauſſirten Straße der Länge
nach durchſchnitten und iſt mit Bäumen ſchön bepflanzt , daher zu einem

AJ Spaziergange beſonders geeignet . Die ſchöne und breite , erſt in neueſter

6 Zeit entſtandene Friedrich Wilhelmsſtraße erſtreckt ſich vom gleich —

9 namigen Thor am Brückenwerft bis zum Heumarkt , etwa 310 Fuß ; ſie
iſt mit breiten Bürgerſteigen verſehen und hat faſt durchgehends ſchöne ,

* neue Häuſer . Anfangs liegt gegen Nord daran die düſtere , ſchmutzige
Haſengaſſe mit den Hinterhäuſern des Buttermarktes , der gegen den Fiſch —
markt zieht . Auf der andern Seite der Thurmmarkt bis zum Rheinthor .

Gleichlaufend iſt die ſchmutzige Kühgaſſe , weiter oben der Rothenberg mit
mehreren Brauereien und Wirthshäuſern . Gegenüber kommt man durch
die Ahr nach dem Saſſenhof und weiter durch die Straßburger Gaſſe nach

IN der Rheinſtraße . Nahe bei iſt auch die Himmelreichgaſſe . Die Friedrich

5 Wilhelmsſtraße hat einige Gaſthöfe , Läden und die Agentur der nieder —
ländiſchen Dampfſchifffahrt . Der Heumarkt iſt ein nicht regelmäßiges ,
längliches Viereck , 350 Schritte lang , 72 breit , mit der Hauptwache und
dem Vauxhall . Die ſüdliche Hälfte des Platzes , mit Bäumen bepflanzt ,
iſt Mittelpunkt eines lebhaften Verkehrs , meiſt mit Frachtwagen und
andern Fuhrwerken bedeckt . An dieſem für Güterverſendung wichtigen

Platz finden ſich viele Gaſthöfe für Reiſende und Herbergen für Fuhrleute
0 u. ſ. w. Hohe und ſchöne Häuſer bilden die Mehrzahl der Gebäude .

AN Große und kleine Gaſſen führen vom Heumarkt aus , z. B. die Fiſchkarreg
mit Frachtwagen und Ballen überdeckt , der Malzbüchel mit hübſchen Lä—

den , der Heſſenhof ſtill ; durch die Bolzengaſſe kommt man zum Gürzenich ,
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durch die Salzgaſſe zum Rotherberg . Durch den Vorbau einiger Häuſer
gegen den Heumarkt entſtand die ihn unregelmäßig machende Gaſſe Unter —
Hutmachern , ſie hat viele Läden und iſt ſehr belebt . Noch mehr iſt dies
Unter - Seidenmacher , wo ſich die verſchiedenſten Läden dicht aneinander
reihen und die am nordweſtlichſten Eck des Heumarktes beginnt . Mars —
platz iſt ein kleines Viereck mit einem Steinbrunnen und viel

Fleiſchhalle .

rechts die Ju⸗
den , links die Martinsgaſſe , ( Oben Mauern ) . Auch der Gülichsplatz

en Läden .
Rechts iſt der Altmarkt , links zieht der Steinweg nach der Fl
Die Marspforten , etwas anſteigend , hat Läden an Lätd

iſt ein kleines Viereck , wo das Haus des 1685 hingerichteten Gülich ſtand ,
den ich in der Geſchichte Kölns erwähnte . Oben - Marspforten iſt
eine Fortſetzung der durch den Gülichsplatz unterbrochenen Straße , hat viele
Läden und mitunter ſehr ſchöne Häuſer . Die Hochſtraße , von Süd
nach Nord , von der Hochpforte bis zum Wallrafsplatz hat an 2400 Fuß .
Sie war wohl Hauptſtraße in der Römerſtadt , iſt ſehr lebhaft und hatdha
Läden und Handlungen jeder Art man kann ſie recht eigentlich den Mit —
telpunkt des ſtäd en Verkehrs nennen . Oeſtlich an ihr auf der Stelle
eines ehemaligen Kloſters iſt der Auguſtinerplatz , ein längliches Viereck .
Das Hauptgebäude an demſelben iſt das neue Caſino . Weſtlich führt die
Nlindgaſſe nach dem Cäcilienkloſter , öſtlich die Auguſtinerſtraße nach dem

Heumarkt und dem Rhein . Zwiſchen dem Auguſtinerplatze und der Hoch —
pforte heißt die Straße : Unter Pfannenſchläger . Sie iſt lebhaft , hat viele
Läden und beſonders Weinſchenken . Wo die Stephans - und die Sternen —
ſtraße ſich begegnen , verbindet ſie die Hochpforte , die zu den
ſchönern der Stadt gehört . Sie hat weniger Läden , aber ſchöne Häuſer .
Die Stephansſtraße führt auf den Marienplatz , ein nicht ganz regel —
mäßiges Viereck , mit zwei Baumreihen in der Mitte , er dient als Pro —
menade Der Malzbüſchel iſt eine breite , platzähnliche Straße , mit vielen
Kauflaͤden und anſehnlichen Häuſern . Sie iſt verbunden mit der Rhein —
ſtraße , welche ſich bis zum Thurmmarkt erſtreckt und außer dem Tempel⸗
haus mehrere Gaſthöfe enthält . Der Lichthof ſteht in Verbindung mit dem
Malzbüſchel durch eine breite Treppe , und mit dem Maienplatze durch ein

Spitzbogenthor , ebenfalls mit einer Treppe hinabführend . Die Martins —
ſtraße iſt ziemlich breit und gut gepflaſtert . Der Martinsplatz iſt ein läng —
lich Viereck , worauf früher die Klein - Martinskirche ſtand , wovon nur noch
der ziemlich hohe Spitzthurm vorhanden iſt . Daran liegen die Straße
Oben - Mauern nach der Marspforten , die Fleiſchhalle und die Königs —
ſtraße nach dem Heumarkt und der Steinweg nach Marsplatz und Alt —
markt . Dieſe letztern werden durchſchnitten von der Bolzengaſſe , die
vom Heumarkt nach dem Gürzenich anſteigt und ſind ſehr lebhaft . Unter —
halb der Hochpforte rechts der Blaubach , links der Mühlbach , gegen Süd der
Waidmarkt . Ein unregelmäßiges Viereck mit Fortſetzung bis zum Kar —

Der Rhein.
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melitergymnaſium iſt er eigentlicher Obſt - und Gemüſemarkt der Stadt .

Der eine Theil hat 3 Reihen Platanen und iſt an Markttagen mit einer

Wagenburg bedeckt . Der eigentliche Waidmarkt erſtreckt ſich nur bis zur

Georgskirche , wo die ſtille Georgsſtraße anfängt . Vom verlängerten Platz

führt die Weißbüttengaſſe zum Blaubach und Perlengraben . Am Süd —

ende des Platzes beginnnt die Severinsſtraße , bis zum Severinsthor

2950 Fuß lang . Sie iſt ziemlich breit und gerade . An große und ſchöne

Gebäude reihen ſich viele Läden und Handlungen . Vor der St . Johann

Baptiſtkirche iſt ein kleines Plätzchen , daneben die Straße an St . Katha —

rinen , wo man die de Grootſche Familienkirche erblickt . Zur Rechten be—

ginnt der Perlgraben , der ſich bis zur Waiſenhausgaſſe , dem Blau - und

Rothgerberbach zieht . Der Joſefsplatz zur Linken iſt unbedeutend und

die gegenüberſtehende ehemaliche Kloſterkirche gleichen Namens iſt nun

Proviantmagazin . Dahinter die neue Joſefsſtraße mit ſchönen Häuſern .

Von da weniger Verkehr und Läden , ſtatt deren Holzplätze , Gärten oder

leere Räume . Am Ende der Straße links ſieht man die Severinskirche ;

das Severinsthor überragt ein alter Thurm . Aus der Severinsſtraße führen

in öſtlicher und nordöſtlicher Richtung mehrere ungepflaſterte Gaſſen gegen
den Rhein , z. B. am Severinswall , mit Gärten und einer Windmühle ,

dann die der heiligen drei Könige , eine Art Feldweg , die Baiengaſſe im

Innern längs der Stadtmauer , vom Baien - bis zum Nächelsthor ; auch

die Zuggaſſe ähnelt einem Feldwege . Die Segengaſſe bietet den kürzeſten

Weg vom Severinsthor zum Rheinwerft . Die Achterſtraße enthält nichts

Merkwürdiges . Der Katharinengraben , gerade und gut gepflaſtert , wird

von Handwerkern und Hafenarbeitern bewohnt . Nächelskaul iſt eine

Fortſetzung der Baienſtraße und von ihr geht die übelriechende Klapper —

gaſſe und die Spulmannsgaſſe , von Arbeitern bewohnt , aus . Der Holz —

markt iſt eine ziemlich breite Straße von der großen bis zur kleinen

Witſchgaſſe . Unfern derſelben beginnt die neue Rheinauſtraße mit Bür —

gerſteigen und hohen ſchönen Gebäuden , deren meiſte Altane haben . Die

ſchmale und gekrümmte Straße an Lyskirchen geht vom Holzmarkt bis

zum Mühlenbach und iſt nach der in ihr ſtehenden Kirche benannt . Von

da bis zur Hochpforte und dem Waidmarkt reicht die Straße Mühlbach ,

breit aber unregelmäßig . Sie hat im untern Theil mehre Mühlen , der

obere iſt mit Frachtwagen angefüllt . Der Filzengraben zieht von hier zum

Rheinthor . Man bemerkt hier bedeutende Überreſte alten Bauten , mit

Steinſäulen und einem zugemauerten Thor , von der älteren Befeſtigung

dieſes Stadttheils herrührend . In einem alten Thurm iſt jetzt ein Eiſen —

lager . Der von hier gegen Weſt aufſteigende Rheinberg iſt höckerig und

mit hohen Häuſern beſetzt . Sehr belebt durch Gaſthäuſer und den ſtarken

Hafenverkehr iſt der Thurmmarkt , eine mittelbreite , vom Rheinthor

bis zur Friedrich Wilhelmsſtraße reichende , mit hohen Häuſern beſetzte
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Straße . Hier ſind einige Wechſel - und Handelshäuſer und die Spitze der

Direction der Kölner Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft , ſowie der Düſſeldorfer

Dampfſchiff - Agentur . Durch ſchmale Gäßchen verbindet ſich die ſchmutzige
Kühgaſſe , die reinliche Straßburgergaſſe und der Saſſenhof . Weſtlich der

Severinsſtraße längs der Mauer iſt zuerſt der Karthäuſerwall , vom
Severinsthor über die früher vermauerte Ulrichspforte ( durch welche jetzt
die Eiſenbahn nach Bonn zieht ) bis zum Weierthor . Auf dieſem Wall
befinden ſich 12 halbrunde Thürme , 2 Windmühlen und große Seilerbah —

nen ; der Weg iſt ungepflaſtert und nur bei trockenem Wetter zu gehen .
Die Karthäuſergaſſe iſt einſam und enthält in dem ehemaligen Kloſter das

große Militärlazareth , dazu gehört der frühere Garten und die Anlagen ,
welche nunmehr eine große Wieſe ſind . Folgt man der Ulrichsgaſſe , die
mit zwei Reihen Linden beſetzt iſt und zur Karthäuſermühle führt , ſo hat
man ein ſchönes Gemälde , die Severinskirche und ihre 3 Thürme , vor
ſich. Auf der Gallerie der nahen Windmühle ſieht man nächſt dem Dom
faſt alle Kirchen der Stadt , 2 oder 3 der äußern Forts und einige Dör —
fer . Schmutzig iſt die Eulengaſſe , nach der Severinsſtraße hin ; die Gaſſe
vor den ſieben Burgen iſt ſehr ſtill . Man gelangt zwiſchen hoben Gar —
tenmauern zur Schnurgaſſe mit der Mariakirche . Weiterhin iſt der neue
Bahnhof und es ſteht zu gewarten , daß dieſe Stadtgegend durch die
Bonn - Kölner Eiſenbahn , welche hier beginnt , bald ein ganz anderes An—
ſehen wie jetzt gewinnen werde . Schon ſind an der Waiſenhausgaſſe und
in deren Umgebung die geeignetſten Plätze zu Neubauten angekauft und
dieſe ſo ruhige und abgelegene Straße mit Einemmal eine der belebteſten

geworden . Die breite chauſſirte Straße Perlengraben ſenkt ſich vom

Johannisplätzchen an der Severinsſtraße abwärts und ſteigt gegen die

Waiſenhausſtraße , den Blau - und Rothgerberbach wieder hinan . Unter
ihr fließt in bedecktem Kanal der Perlenbach , der ſich unfern des Rhein —
thors in den Rhein ergießt . Sie iſt mit kleinen Häuſern beſetzt , einige
alte Gebäude ſind unbewohnt . Vom Eiſenbahnhof führt die Gaſſe Pan —
taleonsberg zum gleichnamigen Kloſterplatz und der Straße am Weiden —

bach. Sie wird von einem ſchmalen Kanal durchſchnitten . Hier iſt die

Pionierkaſerne ; gegenüber die evangeliſche Garniſonskirche , auf deren Thurm
der Telegraph angebracht iſt . Der Weidenbach iſt am nördlichen Ende
mit ſchönen neuen Häuſern beſetzt , wie auch die Weierſtraße , mit Wein⸗

ſchenken , Läden und Werkſtätten . Schön und breit iſt die Telegraphen —
ſtraße , unbedeutend die Taubengaſſe . Gegen Oſt ſchließt ſich der Roth —

gerberbach an , mit Rothgerbereien und Lederhandlungen , aber wenig Lä—

den . Unmittelbar dahinter iſt die alte Römermauer , deren ganze Breite
eine ſchmale Gaſſe bildet . Die Straße Blaubach wird von dem weiter

oben herkommenden Bach bewäſſert , deſſen Leitung theilweiſe höher als

das Straßenpflafter iſt und an dem ſich Lindenreihen hinziehen . Die alte
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Römermauer ſpringt gegen die Straße vor und die nördliche Häuſerreihe

ſteht auf ihr . Durch die Straße hohe Pforte kommt man zur Sternen —

gaſſe , mehr ſchmal als breit , faſt durchweg mit ältern anſehnlichen Häu —

ſern bepflanzt und ſtark belebt . In ihr das Haus auf der Stelle des

ältern , worin Rubens geboren und Maria von Medicis geſtorben iſt . Sei —

tengaſſen ſind krummer Büchel und die Kämmergaſſe , unbedeutend , ſchmutzig

und winklig . Der kleine Griechenmarkt iſt dem größern ähnlich . Er

ſteht mit der Baiengaſſe und dem Neumarkt in Berührung . Ein offener

Thorbogen , über den ein Haus gebaut iſt und neben dem ein alter Rö—

merthurm ſteht , heißt Griechen - oder Kriegpforte . Die beiden Griechen —

märkte baben ungeachtet ihres ärmlichen Zuſtandes einen alterthümlichen

Anſtrich ; die meiſten Häuſer ruhen auf römiſchen Grundmauern , haben

uralte Keller und ſtecken tief im Boden , woraus man ſiebt , daß die vor

übergehenden Gaſſen immer mehr erhöht wurden . Die alte Straße

Mauritius - Steinweg , die früher nur Gärten durchſchnitt , iſt in neueſter

Zeit regelmäßig angelegt und mit ſchönen Häuſern bebaut worden . Wei —

terhin ſind Kirche und Kloſter gleichen Namens . Im Laach , Straße

und mit Bäumen bepflanzter Platz , war früher ein Teich oder eine Lache.

Neue ſchöne Gebäude werden dieſe einſt ungeſunde Gegend bald in eine

der angenehmſten umwandeln . Hier findet ſich die Apoſtelkirche und Klo —

ſter , ein ſchöner , mit Bäumen bepflanzter Exercierplatz , mit dem Laach

durch die Mittelſtraße verbunden , und ſchöne Gärten . Am Mariilſtein iſt

ein kleiner Platz , die dazu gehörige Straße , von Ackerleuten bewohnt ,

ſcheint aus einem Dorfe nach Köln verſetzt , weßhalb denn Alles in der —

ſelben ein ländliches Anſehn hat . Am Marſfilſtein beginnt auch die Hah —

merſtraße und endet am Hanerthor , durch das man nach Düren ge—

langt . Hier iſt ſtarker Verkehr von Landleuten , ſowie in der Ehren - und

Beneſis - Straße . Vier Thore , nahe beiſammen , fördern dieſen Verkehr

mit dem Landvollte . Die Ehrenſtraße beginnt am Ehrenthor , durch

welches die Landſtraße nach Bergheim , Jülich und Aachen geht , und er—

ſtreckt ſich bis zur Breiteſtraße . Je weiter man in ihr vorſchreitet , deſto

lebendiger iſt der ſtädtiſche Verkehr ; die anbiegende Apoſtelſtraße dient

zum Gemüſemarkt . Durch St . Apoſteln alte Mauer gelangt man nach

dem Neumarkt , einem großen länglich viereckigen Platz , innen mit

Linden umpflanzt und mit einem Steingitter eingeſchloſſen . Rings ziehen

ſich breite Fahrſtraßen , größtentheils mit ſchönen Wohnungen beſetzt . Der

Neumarkt , wenn auch nicht der belebteſte , iſt der größte , ſchönſte und

regelmäßigſte Platz der Stadt , dient zur Promenade und zum Exercier —

und Paradeplatz . Im Mittelalter ein Wein - und Gemüſegarten , erhielt

derſelbe erſt 1740 ſeine jetzige Geſtalt . Die anſehnlichſten Gebäude ſind :

Apoſtelnkirche , Garniſonsverwaltung , die große Infanteriekaſerne Nr . ,

das Zuchthaus die blecherne Box und viele Privathäuſer mit Altanen .



„7Auch ſind einige Wirthſchaften hier . Zur Streitzeuggaſſe und Breiteſtraße

zieht von hier die Richmondſtraße , breit und mit ſchönen Bürgerſtei —

gen vor glänzenden Häuſern ; auf der andern Seite ſteht der Neumarkt

in Verbindung mit dem Laach und durch St . Mauritius alte Mauer mit

dem Mauritiusſteinweg u. ſ. w. In öſtlicher Richtung führt die Cäcilien —

ſtraße nach dem neuen Bürgerhoſpital , auf der Stelle des ehemaligen

Cäcilienkloſters . Sie ſcheint nach Beendigung des großartigen Gebäudes

eine der angenehmſten im Mittelpunkt der Stadt zu werden . Belebter

zieht in derſelben Richtung die Schildergaſſe ; hier drängen ſich Kauf —

läden der verſchiedenſten Art an einander . Die evangeliſche Kirche iſt

ziemlich unanſehnlich und ihr Raum für die Gemeinde viel zu klein. Je

weiter man in der Schildergaſſe fortſchreitet , deſto lebhafter iſt ſie. Die

anſtoßenden Nebengaſſen ſind gänzlich unbedeutend . Man gelangt durch

die von vielen Handwerkern bewohnte Herzogsſtraße in die Streitzeug —

gaſſe , welche nicht zu den lebhafteſten gehört und größtentheils von

Handwerkern bevölkert iſt . Sie endet an der Infanteriekaſerne Nr . 2,

dem ehemaligen Franziskanerkloſter , deſſen Nebengebäude ſich bis zur

Filzengaſſe erſtrecken und deſſen Kirche ein Proviantmagazin ward . Die

Glocken gaſſe iſt eine der ſchönen , wiewohl weder beſonders lang , noch

breit . Sie iſt ſehr geräuſchvoll und hat ſchöne und große Häuſer , z. B.

die Polizeidirection und das Oberpoſtamt ; auch finden ſich Fabrikgebäud

und Gaſthöfe von Belang in derſelben . Ihre unmittelbare Fortſetzung i

die Brückenſtraße , welche ſich bis zu den vier Winden an der Hoch —

ſtraße erſtreckt . An der Ecke der Columbaſtraße iſt die gleichnamige Kirche .

Hier ſind ſchöne und bedeutende Gebäude . An alten Häuſern bemerkt

man Steinköpfe von Ungeheuern mit offenem Rachen und großen , weit

vorſtehenden Zähnen was wahrſcheinlich aus den Bürgerkämpfen zu

erklären und Anſpielung auf eine der Parteien iſt . Die Columbaſtraße

führt in die Breite Straße , welche ſich von der Ehrenſtraße bis zum

Minoritenplatz erſtreckt und nicht viele Läden , aber einige anſebnliche Ge—

bäude , z. B. das Hauptſteueramt enthält . Die Verbindungsſtraßen ſind

im Begriff , ſich in ſchönere und breiteref zu verwandeln . An der Kupfer —

gaſſe iſt die Kirche Maria zur Kupfergaſſe . Die neu durchgebrochene He—

lenenſtraße verſpricht recht ſchön zu werden ; die Schwabengaſſe behält

aber noch zur Zeit ihr unfreundliches Ausſehen . Die Straße am Römer —

thor zeigt noch Umſchluß und Mauer der älteſten Stadt und man gelangt

zum Maſivthurm , deſſen unterer Theil ebenfalls römiſchen Urſprungs iſt .

Die Frieſengaſſe iſt ſchmutzig und nur von Ackerleuten bewohnt . Der

Gereonsdriſch , ein viereckiger Platz mit Linden , dient als Prome —

nade , wird aber wenig beſucht . An der Abendſeite die Gereonskirche und

die Gebäude des ehemaligen Kloſters gleichen Namens ; überall leere

Plätze , Alles ſtilt und menſchenleer . Auch die nach Gereonthor füh —
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rende Chriſtophſtraße , wenn ſie ſchon neue Häuſer hat , iſt ſehr ſtill . An —

genehmer dagegen iſt die gegen Oſt gerichtete Gereonsſtraße , in der

Mitte mit 2 Reihen Linden beſetzt , welche eine hübſche Promenade bilden .

Sie hat einige große Häuſer , den erzbiſchöflichen Palaſt , das neue Civil —

Arreſt - und Correktionshaus ; ein Durchgang führt in die Unter Sach —

ſenhauſen , links der Maria - Ablaßplatz , in deſſen Mitte die kleine

Maria - ⸗Ablaßkirche ſich befindet . Hier , ſowie in den Nebenſtraßen iſt es

auch ziemlich ſtill . Die Straßen an den Dominikanern , die Zeughaus —

ſtraße und Komödienſtraße bieten nichts Merkwürdiges . In letzterer ſteht

der neue große Juſtizpalaſt inmitte eines geräumigen Platzes , welcher der

Appellhof genannt wird , auch das Theater und viele Wirthſchaften ,

am untern Ende die Andreaskirche . In der Gaſſe Burgmauer iſt noch
der alte Umſchluß der Römerſtadt bemerklich . Durch die Mariengarten —

gaſſe kommt man von hier nach der breiten aber kurzen Druſusſtraße und

dem Minoriten - oder Scotusplatz . Er iſt mit Bäumen bepflanzt und

ſehr belebt , die Minoritenkirche und andere ſchöne Gebäude befinden ſich da.

Klein iſt der Laurenzplatz , faſt in der Mitte der Stadt , ſeine Kirche iſt abge —

brochen . Der einem Hofe nicht unähnliche Stadthausplatz ſteht mit der Ju —

dengaſſe in Verbindung . Hier ſtanden die 1429 von ihren Eigenthümern ,
den verzweifelten Juden , ſelbſt angeſteckten Häuſer ; der Bezirk war in

jener Zeit ungemein belebt . Man gelangt nach dem Altmarkt . Dieſer

länglich viereckige mit Akazien bepflanzte Platz dient zum täglichen Ge —

müſemarkt , auch werden Dienſtags und Freitags die beiden Hauptwochen —
märkte gehalten . Früherhin hatte er viele merkwürdige Gebäude , wovon

nur noch das Stadthaus und einige mit hohen Spitzgiebeln erhalten ſind .

Jetzt reiht ſich hier ein Laden an den Andern , und reich ausgeſtattet ſind

unter denſelben ganz vorzüglich viele von Gold - und Silberarbeitern .

Für Fremde merkwürdig iſt der ſchmale Durchgang des Becherergäßchens

zwiſchen hier und dem Altmarkt . Kaum können ſich darin 2 Perſonen

ausweichen und doch wird er täglich von etwa 30,000 Menſchen betreten ;

auf beiden Seiten ſind dichtgedrängte Läden . Breit iſt die Straße am

Hof , an deren Südſeite die Häuſer im Mittelalter den Hof der Herzoge
von Brabant bildeten . Sie iſt gut gepflaſtert und mit anſehnlichen Häu —

ſern beſetzt , aber nicht beſonders lebhaft . Der Wallrafsplatz hat einige

große Häuſer , von ihm kommt man auf den faſt dreimal größern Dom —

kloſterplatz , der ſehr ſtill iſt , und den Haupteingang zum Dom hat ; ein

ſchmales Gäßchen führt zum Dombof , ein Platz , welcher nach Beſeiti⸗

gung einiger alten Gebäude noch mehr erweitert werden wird . An dieſem

Platz liegt das Archiv des Regierungsbezirks Köln . Im Gaſthaus zum
Kölner Dom und in deſſen Nähe hat man die beſte Anſicht der ganzen

Maſſe des nahe gelegenen Doms . Seitwärts viele kleine Läden . Durch

die ſehr belebte Sporergaſſe kommt man nach demerſt entſtandenen Fran —
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kenplatz ; er beginnt an dem Ueberreſt der alten Römermauer , unmit —

telbar unter dem ſchönen Chor des alten Domes und erſtreckt ſich bis in

die Nähe des Rheins , von dem er nur durch den Freihafen geſchieden
wird . Nahe bei iſt das Frankenthor , Eingangs der breiten Trankgaſſe ,

wo außer andern ſchönen Gebäuden das Wallraf ' ſche Muſeum und der

Eingang zum botaniſchen Garten , beide dem Dom gegenüber . Das mit

Linden bepflanzte Lupusplätzchen iſt nichts als eine Erweiterung der Straße ;

das Lupuseck , das nordöſtlichſte Eck der alten Römerfeſte . Auf dem Lupus —

plätzchen iſt die Anſicht des Doms beſonders ſchön . er eigentliche Ein —

gang in denſelben iſt am Litſch , wo man auf einem breiten Wege über

den Römerumſchluß zum Domkloſter hinanſteigt . Einige Schritte weiter

oben iſt die Straße unter fetten Hennen . Am letzten Hauſe gegen
die Trankgaſſe beſagt eine lateiniſche Inſchrift , hier das Römerthor , das

die Kölner Pfaffenthor ( porta paphia ) heißen . Nun folgt die Marcellen —

ſtraße in zwei ungleichen Theilen ; in ihr liegt das große Gebäude des

Gymnaſiums , gegenüber die Jeſuitenkirche mit ihren breiten Thürmen ,

das Gebäude des Prieſterſeminars , ein ehemaliges Jeſuitenkollegium hin —

ter welchem der botaniſche Garten gelegen iſt. Die Marzellenſtraße iſt

übrigens ſtill und hat wenig Läiden . Am Ende , woder Eigelſtein beginnt ,

iſt links die breite Urſulaſtraße und rechts der Kloſterplatz . Die Urſula —

kirche iſt durch ihre Reliquien merkwürdig . Der Eigelſtein , breit und

gut gepflaſtert , iſt die Straße von hier bis zum Eigelſteinthor . Sie iſt

als Hauptweg zum Bahnhof der rheiniſch - belgiſchen Eiſenbahn ſehr belebt ,

wird jedoch dieſen Vortheil verlieren , wenn der Bahnhof vom Thürmchen ,

wo er ſich gegenwärtig befindet , nach dem Kunibertswerft verlegt wird .

Hier finden ſich Speiſe - und Weinwirthſchaften , Brauereien und Läden in

großer Zahl , auch Werkſtätten in Menge . Am Eigelſteinbrunnen liegt die

Allerheiligen - Stiftskirche . An die Stelle der alten Gebäude treten hier

immer mehr neue , ſchöne und zweckmäßige . Verbunden wird der Eigel —

ſtein z. B. durch die Entenpfuhlgaſſe mit dem alten Graben , wo man ſich

in ein Dorf verſetzt glaubt , das ſich allmählich in ein Städtchen verwan⸗

delt . Der mit Linden bepflanzte Platz am Kunibertskloſter zeigt die Ku—

nibertskirche . Man hat hier eine herrliche Ausſicht auf den Rhein und

den obern Theil von Köln . Die breite Maccabäerſtraße enthält die

Urſulinerſtiftskirche und eine Infanteriecaſerne . Im Uebrigen iſt dieſe

Straße noch nicht vollſtändig bebaut . Nach dem Innern der Stadt füh —

ren von hier 2 Gaſſen , wovon die Eine Johannisſtraße unter vielen alten

und neuen Häuſern die Cadettenſchule und das ſtädtiſche Schlachthaus

enthält . Andere angrenzende Gaſſen find unerheblich ; die Maximinen —

ſtraße , zwar ſchmal und gekrümmt , wird doch häufig begangen , weil ſie

den Haupteingang zum botaniſchen Garten in ihrer Mitte hat . — Köln

hat 20 Thore , 8 auf der Land - und 12 auf der Rheinſeite ; einige ſind
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zugemauert . Die bewohnten Wälle und Plätze ſind genannt . Unter den
unbewohnten 16 Gaſſen ſind : Achter - , Alten - , Graben - , Börſen - , Ku—
niberts - , Dom - , Domhofs - , Halbmond - , Himmelreichs - , Jeruſalems —
u. ſ. w. Gäßchen . Die längſten Straßen ſind : Severins⸗ , Breite - , Hohe —
Thiebolds⸗Straße , großer Griechenmarkt u. a. m. Der Umfang der jetzi —
gen Ringmauer mißt auf der Landſeite , vom Baienthurm bis zum Kuni —

bertsthürmchen 8424 Schritt oder 21,060 Fuß und auf der Rheinſeite
4624 Schritt oder 11,470 Fuß ; im Ganzen alſo 13,048 Schritt oder
32,620 Fuß oder 2 / Stunden . Der innerhalb dieſer Mauer befindliche

Flächenraum der Stadt beträgt 72,822,000 Fuß . Die alte Ringmauer
batte 83 Thürme wovon nur noch die der Thore in ihrer ehemaligen Ge—
ſtalt erhalten ſind . Der Bau der jetzigen Feſtungswerke wurde in Folge
einer königl . Kabinetsordre vom 11. März 1815 , unter der oberſten Leitung
des Generallieutenants v. Rauch begonnen ; er wird in den die Stadt
auf der Landſeite umſchließenden Feſten noch fortgeſetzt . — Unter den

merkwürdigen Gebäuden und Denkmälern der Stadt nehmen in der
früheren erzbiſchöflichen Reſidenz wie begreiflich , die Kirchen die erſte Stelle
ein , von ihnen aber iſt der Dom dasjenige Bauwerk des geſammten
Mittelalters , über welches in der jüngſten Zeit am meiſten geſchrieben
und geſprochen ward , dergeſtalt , daß ſich eine Dombauliteratur aufſtellen
ließe , wie man ſchon ein Domblatt beſitzt . Im Alterthum war , wo ſich
heute der Dom erhebt , die nordöſtlichſte Ecke der Römerfeſtung . Sie be—
fand ſich unmittelbar über dem ſchmalen Rheinarm , welcher die langge —
ſtreckte Inſel vom Nächels - bis zum Kunibertswerft , von dem linken Ufer
abſonderte . Man ſchließt aber , daß ein altes Hauptgebäude auf dieſer
Stelle geſtanden , aus dem Umſtande , daß ſpäter auf römiſchen Trümmern
eine fränkiſche Königspfalz aufgeführt wurde , die dem Frankenplatz und
einem alten vor langer Zeit abgebrochenen Thurm den Namen gab .
Karl der Große ſchenkte dem von ihm auf den biſchöflichen Stuhl erhobe —
nen Hildebold ſeinen Saal an der Trankgaſſe , zur Erbauung einer Dom —
kirche , deren Grundſtein 784 gelegt , die dem h. Petrus gewidmet aber
erſt nach 89 Jahren beendet und geweiht wurde . Als in folgenden Zeiten
der gegenwärtige Dom gebaut werden ſollte und man Fundamente legte
ergab ſich, daß bis zu 20 Fuß Tiefe , wo erſt die undurchwühlt gebliebenen
Sand⸗ und Kieslagen anfingen , der Boden mit Dammerde und Bauſchutt
war aufgefüllt worden , und man unterſchied in den Dach - und Mauerzie —
geln , Säulenreſten ꝛc. noch römiſche und fränkiſche Arbeit . Es ſcheint , daß
die Verheerungen der Normannen 882 — 890 den alten Dom nicht be—
trafen . Später , als Erzbiſchof Anno ſich in ſeinem Bering eingeſchloſſen ,
hatte er eine Belagerung von Seiten der Kölner Bürger zu leiden . Und
wieder 6 Jahre darauf , unter Hidolf , wurde ein großer Theil des Ge —
bäudes von den Flammen verzehrt und dadurch die Haltbarkeit des Gan —
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zen ſehr gefährdet . Es iſt ausgemacht , daß ſchon ſeit 1100 de Spitzbo⸗
genſtyl hier und dort angewendet wurde , wo Wölbungen oder Oeffnun —
gen große Laſten tragen mußten , dennoch herrſchte im 13. Jahrhundert der

Bamberg wird als der erſte genannt , welcher 1202 Rundboge
bogigen Lichtern füllte . Wir haben erzählt , wie Erzbiſchof R

fränkiſche Rundbogenſtyl im Allgemeinen noch vor . Otto der Heilige von

n mit ſpitz⸗
einhold von

Daſſel die Reliquie der heil . drei Könige gewann und nach Köln gab ;
dadurch nun , daß ſo viele Pilger aus allen Gauen Deutſchlands zur Ver⸗
ehrung derſelben nach Köln ſtrömten , ſowie durch den mit dem Handel
und Gewerbfleiß der Stadt ſich mehrenden Wohlſtand war auch die alte
Domkirche ſo reich geworden , daß man auf kühne Erweiterung oder Er —
neuerung ſinnen durfte . Erzbiſchof Engelbert J. beſchloß 1216 einen neuen ,
großartigen Bau aufzuführen . Doch erſt , als die alte baufällige Kirche
1248 zum Theil abbrannte , wurde unter Engelberts Nachfolger , Konrad
von Hochſtätten , am 14. Auguſt des nämlichen Jahres , in Gegenwart des
neu erwählten Kaiſers Wilhelm von Holland , des Herzogs Heinrich von
Brabant , vieler andern regierenden Fürſten und Dynaſten , eines päpſt⸗
lichen Legaten , mehrer Biſchöfe und einer zahlloſen Volksmenge der Grund —
ſtein zu dem jetzt noch nicht beendigten Gotteshauſe gelegt . Raſch erhob
ſich Anfangs unter Leitung des Meiſters Gerhard von Riel der Bau auf
ſeinen 40 Fuß tiefen Grundmauern . Verſchiedene Sagen knüpfen ſich an
die Grundſteinlegung . Nach einer derſelben war der Teufel neidiſch und
wettete mit dem Baumeiſter Gerhard , er wolle eher einen Bach von

rier nach Köln leiten , als Gerhard ſeinen Bau vollende . Der Böſe be—
S ung ſich zugleich , wenn er die Wette gewänne , des Meiſters Seele aus .
D arauf machten ſich Beide an ihr Werk . Gerhard verzagte einſt ob der
ungeahnten Schwierigkeiten , die ſich ſeiner Arbeit entgegenſtellten , und
ſtieg auf den Thurm zu ſehen , wie weit der Teufel mit ſeiner Waſſer —
leitung gekommen ſei . Da flogen ſchon Enten von dem Bache , den der
Teufel herbeigeführt hatte . Gerhard ſtürzte ſich kopfüber herab , der Teu —
fel in Geſtalt eines ſchwarzen Hundes ſprang ihm nach , ſeine Seele zu
erhaſchen . Aber der eigentliche Teufel , welcher den Fortbau ins Stocken
brachte , war der Hader zwiſchen der Bürgerſchaft und dem herrſchſüchtigen
Kurfürſten , der die Stadt ſogar verlaſſen mußte . Bei ſeinem Tode war
der Bau nicht über die Seitenſchiffe des Empors gekommen . Auch unter
Engelbert II . , von Falkenburg , ſeinem Nachfolger , konnte der Dom nicht
raſch weiter geführt werden , weil dieſer Fürſt in offener Fehde mit Köln ,
von dem Bundesgenoſſen der Stadt , dem Grafen von Jülich gefangen ,
auf der Burg zu Niedecken in ſtrenger Haft gehalten , das widerſpenſtige
Köln aber mit dem Bann der Kirche belegt wurde . Als nach 1276 Sieg⸗
fried von Weſterburg —gleichfalls ein ſtreitluſtiger Kirchenfürſt — bei
Worringen im Kampfe unterlegen , gerieth der Bau gar in Stocken . Doch

—
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konnte ſein friedlicher Nachfolger Heinrich von Virneburg den vollendeten

Empor oder Chor der Kirche den 27. September 1322 einweihen . Einige

Zeit ſetzte man den Bau des übrigen Theils noch mit Eifer fort ; man

verſtand es aber ſchon , durch Sammlung von Beiträgen ſich betrügeriſchen

Gewinn zu verſchaffen ; ein Grund , warum Erzbiſchof Friedrich von Saar —

werden 1370 genöthigt war , alle Sammelbriefe ſeiner Vorgänger durch —

aus zu widerrufen und als nicht gültig zu erklären . Neue Fehden zwiſchen

den Erzbiſchöfen und Bürgern leerten die Kaſſen . Indeſſen zeigte Theo —

dorich von Mörs ſeinen guten Willen ; er ließ 1473 die Glocken in dem

ſchon zu bedeutender Höhe geführten ſüdlichen Thurm aufhängen . Auch

10 Jahre nachher wurden zwei ſolche neu gegoſſen , die eine von 12,000 ,

die Andere von 22,400 Pfund . Im 16. Jahrhundert wölbte man die nörd —

lichen Seitenſchiffe , und brachte den Thurm auf dieſer Seite einige Fuß

über den Boden . Die Fenſter waren jedoch kaum fertig und mit paſſen —

den Glasmalereien verziert , ſo erfolgte die religiöſe Spaltung , der Bau

unterblieb gänzlich . Man muß dieß inſofern als ein Glück betrachten , da

der Geſchmack jener Zeit ſehr verdorben war , wie aus dem Wenigen ,

was zur Ausführung kam , leider erſichtlich iſt . Nicht einmal das Prak —

tiſche des Baues war zu loben , weil man , weder die Waſſerableitungen ,

noch das eiſerne Klammerwerk mit Umſicht anbrachte und eine Steinart

zum Fortbau benutzte — Trachit vom Drachenfels , — welche leicht ver⸗

wittert . Erſt im 18. Jahrhundert richtete ſich die öffentliche Aufmerkſam —

keit zunächſt auf die Erbhaltung des denkwürdigen Gebäudes . Seit 1735

nahm man einzelne Ausbeſſerungen vor und verwendete dazu eine durch

Vermächtniſſe gewonnene Summe von — — 4200 Thalern ! Leider be—

nutzte Geſchmackloſigkeit die Gelegenheit , ſich an dem Dom zu verewigen ,

welches beſonders ſeit 1766 geſchehen war . So wurde z. B. das ſchönſte

Sakramentshäuschen in Deutſchland , der herrliche altdeutſche Frohnwalm

( Walm iſt Wölbung , Einbiegung , Giebelſeite eines Daches ) abgebrochen

und die Trümmer deſſelben in den Rhein geworfen , an deren Stelle aber

ein franzöſiſches Gartenhäuschen auf den Altan geſetzt . Drei Jahre nach —

her beſeitigte man das ſchöne alte Eiſengitter um den Hochaltar und

brachte ein geſchmackloſes Schnörkelgeländer an . Die herrlichen Wand —

gemälde , bewundernswerthe Denkmäler altdeutſcher Malerei , berbarg man

unter Gobelintapeten . Früher ſchon war , allem guten Geſchmack zum

Hohne , das drei Königenchörchen , die Kapelle der drei Weiſen , durch

Heinrich von Baiern aufgeführt worden . Viele der ſchönſten gemalten

Scheiben wurden ausgebrochen und weiße eingeſetzt . Auch zerbrach man

den ehrwürdigen ſteinernen Biſchofsſitz , durchwühlte den Boden und ſetzte

ein ſchnörkelhaftes Palaſtparket hin — was Alles wieder weg muß , um

die alte Lauterkeit herzuſtellen , und doch mit einem Aufwand von nahe

an 100,000 Thalern verbunden war . Ja man hatte ſogar den närriſchen

.—
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Einfall , den nördlichen

aam Dom vorfahren könne . Bald nach der franzöſiſchen Beſitznahme ward

der Dom ein Fouragemagazin . Das Blei der Dachrinnen und der übri —

[ gen Bedeckung ward geſtohlen . Der von Napoleon ernannte Aachener

Biſchof Berdolet ließ Pappeln um die Kirche pflanzen , damit die gothiſche
Ruine — ein pittoreskes Anſehen bekäme . Unter preußiſcher Herrſchaft
befahl ſogleich der König und der Kronprinz , dies herrliche Denkmal alt —

deutſcher Baukunſt der Nachwelt zu erhalten . Vom König beauftragt un —

terſuchte Oberbaurath Schinkel den Dom und war bis zu ſeinem 1840

erfolgten Tod thätig für das Gebäude . An die Stelle des alten morſchen

Daches ſollte ein neues treten , bei welcher Gelegenheit man mit Schrecken
wahrnahm , welche Zerſtörung die eindringende Feuchtigkeit ſchon angerich —
tet habe . Die anfangs ausgeworfenen 15,000 Thaler wurden nun auf
22,300 erhöht ; der König bewilligte 1824 die Summe von 105,000 Tha⸗

lern , die auf 5 Jahre zur Ausbeſſerung aller ſchadhaften Stellen zu ver —

wenden ſei. Dann ſollte erſt die Wiederherſtellung beginnen . Das Erz —
ſtift erhielt 1825 in dem Grafen Spiegel einen Biſchof , der mit dem
Staatsminiſter , dem Oberpräſidenten der Rheinprovinz und andern hoch—

achtbaren Männern große Verdienſte um den Dombau hat . Unter der
oberſten Leitung des Regierungs - und Bauraths Frank zu Koblenz unter⸗

nahm der Bauinſpektor Alert die praktiſchen Arbeiten . Nach Wiederher —

ſtellung der Bleidächer des Chors und der nördlichen Mauer des Lang —
daches , wie der ſüdlichen des Empors , wurden 1829 die erſten Strebe —
wände und Bogen von außen neu geſchaffen , wozu der König jährlich
10,000 Thaler mit der Bedingung ausſetzte , daß aus der Taufſteuer und
aus milden Beiträgen eine gleiche Summe zu demſelben Zwecke beige —
bracht werde . Seit 1833 , wo Alert ſtarb , trat Bauinſpektor Zwirner an
deſſen Stelle , welcher neuerdings den Bau leitet . Für die innere Ver —

ſchönerung der Domkirche wurde ſeit 1834 durch mehre Prinzen und Prin —
zeſſinen des königlichen Hauſes Vieles gethan . Bis zum Jahr 1840 wa—
ren die Mauern und Bogen des Gebäudes ſtill und allmählich emporge —
wachſen , als der jetzige König Friedrich Wilhelm IV. , der ſchon als Kron —

prinz den lebhafteſten Eifer für Bewahrung alter Bau - und Kunſtwerke

bethätigte , den Entſchluß faßte , dieſen Bau zu vollenden . Er überwies ſo —

ö fort einen jährlichen Beitrag von 50,000 Thalern und befahl ununterbro —

chen das Werk zu fördern . Ein Dombauverein zu Köln hatte in vielen
Städten des deutſchen Vaterlandes , ſelbſt bis zum fernen Königsberg ,
ähnliche Vereine zur Folge , die ſich verpflichteten , während einer beſtimm —
ten Zahl von Jahren für den Weiterbau des Doms namhafte Summen

einzuſenden . Die Poeſie und Literatur verherrlichte den Gedanken eines

Ausbaues durch einige gelungene Schriften ; man ſah in der Vollendung
des Kölner Doms eine deutſche Nationalangelegenheit . Auf der andern

Thurm ganz wegzubrechen , damit man bequemer
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Seite erhoben ſich auch einige , obſchon nur wenige Stimmen , die eine

Nichtvollendung für ein Zeichen der Zeit und ihres Geiſtes ausſchreien

wollten . Am 4. September 1842 begann der Ausbau im großen Maas —

ſtabe , nachdem der König in eigener Perſon die Grundſteinlegung vollzo —

gen und dabei die oben ſchon mitgetheilte Rede gehalten hatte .
Wir verſuchen den Dom näher zu beſchreiben . Zuerſt das Aeußere .

Auf einem faſt 30 Fuß über die untern Stadttheile und 55 Fuß über den

Rhein ſich erhebenden Hügel nimmt der Dom den für einen ſo großarti —

gen Bau vortheilhafteſten Platz ein . Einige Gebäude , die ſich anlehnten

und ihn verdeckten , ſind ſchon abgebrochen , andere , die ſchon gelegentlich

angeführt wurden , müſſen noch weichen , um dieſe große Kirche vollkom —

men offen zu ſtellen und ihre Anſicht auf allen Seiten frei zu geben . Der

Bau ſteigt in gewaltigen doch zierlichen Maſſen ſchmucklos hinan , von

dreifach abgeſtuften Strebepfeilern umſchloſſen , welche ſich zu einem ſtarken

Blätterſimſe vereinigen , woraus ſich 12 Baldachine entwickeln , die mit

einer durchbrochen gearbeiteten Bruſtwehr verbunden ſind . Die Fenſter

ſind zweilichtig , nämlich durch eine ſenkrechte Säule in zwei Theile geſchie —
den , und enden oben in drei Kleeblättern . Vor allem prächtig tritt der

Eingang der Weſtſeite , der allein fertig geworden , in ſeiner reichen Aus —

ſtattung hervor . Wilhelm von Waldbrühl ſagt darüber ( in ſeinem Führer

im Dom , S . 18) : „ Die Thorwölbungen ziehen ſich in vier Tiefungen ,
die reich gemuldet mit edlem Bildwerk geſchmückt ſind , zurück . Unten in

den Tiefungen und neben ihnen zur Seite , bis zur Thürhöhe , die nicht

ſpitzbogig , ſondern ablang iſt , daß ſie noch ein Giebelfeld , eine Timpe ,

von dem Spitzbogen abſondert , ſtehen in einer Reihe neben einander 12

Apoſtelbilder , von tüchtiger Bildnerarbeit ; dann folgen in der äußerſten

Tiefung zu jeder Seite fünf muſizirende Engel über einander , jeder von
einem Teſter ( flachen Baldachin ) überragt , auf einer zierlichen Verkragung

ruhend . In der zweiten Tiefung ſchichten ſich jederſeits auf ähnlichen

Kragſteinen , mit den Teſten überwölbt , fünf Künſtler , verſchiedene Zeichen
der alten Freimaurerei haltend . In der folgenden ſind auf jeder Seite
vier Kirchenväter und in der innerſten jederzeit drei Erzväter , welche ,

gleich den erſt bezeichneten Bildern , großen Fleiß und tüchtige Gewandheit

des Meißels bekunden . Das Giebelfeld iſt durch eine zierliche Muldung
in zwei Felder getheilt , wovon das obere in vortretendem Bildwerk den

ewigen Vater , umgeben von ſeinen Frommen , das untere die Kreuzigung
des Apoſtels Petrus und die Enthauptung des Paulus zeigt . “ — Dicht

neben dem Domeingang iſt an der Wand des Domthurms der mit einer

Pumpe verſehene Dombrunnen , von dem man ſich in frühern Zeiten viel

Sagenhaftes erzählte , woran das Volk zum Theil noch heute glaubt . Es

ſoll in ihm aus dem Bach bei Trier , woher er angeblich ſein Waſſer er—

hält , eine von dort bis hierher unter der Erde geſchwommene Ente nicht
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allein lebendig , ſondern ſelbſt fröhlich ſchnatternd gefunden worden ſein .
Wie man dieſes mit andern Sagen vom Baumeiſter zuſammenbrachte , iſt
bereits erzählt . Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt dieſer Brunnen eine der
alten heiligen Quellen , welche unſere deutſche Vorfahren immer in der Nä —
he ihrer Opferſtätten hatten . Dieſe Vermuthung wird durch den Umſtand
beſtätigt , daß faſt alle an uralter heiliger Stätte erbauten Kirchen ihre
Brunnen haben , ſo die Münſter zu Straßburg , Freiburg im Breisgau ,
Heilbronn , Ulm und Andere ; ebenſo in Köln außerdem die Kirchen Maria
am Bühel , das Idasbrünnchen , St . Gereon ſeinen Drieſch , Kunibert ſeine
Pfütze u. ſ. w. Will man dieſe Brunnen nicht aus altheidniſchem Ge⸗
brauch herleiten , ſo hat auch die Vermuthung einigen Grund , daß ſie eine
Nachahmung der uralten Baptiſterien oder Taufwaſſerbehälter geweſen
ſeien und nachmals das Waſſer zur Weihe geliefert haben . — Wir wen —
den uns zur Betrachtung des Innern . Die Vorhalle des Doms iſt
noch nicht überwölbt , doch iſt der Eindruck , welchen der Säulenwald des

Innern erzeugt , deshalb nicht minder ergreifend und einzig in ſeiner Art .
Die Grundmauern ſind überall 22 Fuß und an Stellen , welche große
Laſten zu tragen haben , über 40 Fuß tief gelegt . Die ganze Länge des
Gebäudes mißt 440 und die Breite 150 Fuß . Die geſammte Breite zer —
fällt in 5 Schiffe , die des Kreuzdurchſchnittes und des Kreuzes dagegen

KNnur in zwei . Das Hauptſchiff , der mittlere Säulengang hat eine Breite

von 50 Fuß und die beiden Seitenſchiffe jedes eine Breite von 25 Fuß .
Die Höhe des Mittelſchiffes iſt der Geſammtbreite gleich , und die Höhe
der Thürme — 525 Fuß , wenn ſie ausgebaut ſein werden — ragt nur
wenig über die Geſammtlänge hinaus . Die Höhe der Seitenſchiffe be—

trägt 66 Fuß . Im Ganzen enthält die Kirche 102 Säulenbündel , die
einen Längendurchſchnitt von 5 ) Fuß haben . Alle Knäufe ſind mit ſchö—
nem Laubwerk von verſchiedener Art geſchmückt und dieſes , ungemein ſin —

nig und bezeichnend , von ſolchen Pflanzen gewählt , welche in und um
Köln wild wachſen . Einen großen Eindruck machen die über 43 Fuß ho—
hen und 16 Fuß breiten bunten Fenſter , durch welche das Tageslicht nur
ſehr gemildert eindringt . Das erſte Halbfenſter zeigt 6 Vorſtellungen aus
der Leidensgeſchichte des Heilandes , das zweite ebenfalls 6 Bilder aus
dem Leben des Apoſtels Petrus , ferner Abrahams Stammbaum und den

Blutzeugen Gereon . Im dritten iſt die Verkündigung der Hirten darge —
ſtellt , nebſt den 4 heiligen Streitern Georg , Gereon , Moriz und Reinold ,

und den beiden Bannerträger von Köln : Marcell ( Marsilius ) und Agrippa .
Im vierten Fenſter iſt die Königin von Saba vor Salomo , die Anbetung
der Weiſen aus dem Morgenlande , der heilige Engelbert , Maria mit

dem Kinde , Eliſabeth und Chriſtoph mit dem Kinde . Das fünfte Halb —
fenſter zeigt Maria mit der Dreieinigkeit , den Evangeliſten Johannes , die

Heiligen Petrus , Agatha und Michael . An demſelben Fenſter ſind noch
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die Wappen : der Landgrafen von Naſſau , der Burggrafen von Zollern ,
der Herzoge von Sachſen - Weißenfels , der Grafen von Braunſchweig —

Lüneburg , Sponheim , Saarwerden , Jülich , Braun , die Wappen von

Kurheſſen , Heſſen - Darmſtadt , Kurbaiern , Löwenſtein - Werthheim , Brabant ,

Königseck , Truchſeß von Waldburg und Zeil , Greifenberg . Auf dem

oberſten Halbfenſter find die Wappen von Wartenberg und der Grafen

von Virneburg und Jülich . — Im Kreuzdurchſchnitte befinden ſich, vor dem

Abſchluſſe des Empors , zwei bemerkenswerthe Altäre , wovon der in Flü —

gelgeſtalt , mit einem zierlichen Teſter , aus dem 16. Jahrhundert iſt .

Neben dem Altar iſt das 8 Fuß hohe Standbild des Erzbiſchofs Wilhelm

von Gennep , aus ſchwarzem Marmor gearbeitet . Hier befindet ſich auch

an der Säule , dicht vor dem Abſchlußgitter des Krings eine dem letzten

mittelalterlichen Baumeiſter des Doms , Konrad Kuyn , gewidmete Denk —

ſchrift von 146 . . . ( die letzte Zahl fehltz ). An der nach Norden führenden

Ausgangshalle hängen die Goldſtäbe , welche nach alter Sitte die Zahl der

Regierungsjahre der Erzbiſchöfe andeuten . Ueber der Wölbung iſt die

vom Biſchof Hildebold begonnene Bücher - und Handſchriftenſammlung ,

welche durch Verſchleppung und Zerſtörung unter franzöſiſcher Herrſchaft

ſehr gelitten hat , wo man einzele der wichtigſten Urkunden zu Flinten —

patronen und Schneidermaßen zerſchnitt . Zur Seite des Südeingangs

ſteht der aus der Kirche Maria zu den Staffeln hierher gebrachte Flügel —

altar , der im Innern mit Schnitzarbeit reich verziert iſt und andeutet ,

auf welcher Höhe die Kunſt der Schnitzerei im 15. Jahrhundert ſich noch

behauptete . Gegenüber lehnt ſich an einen Säulenbund der Rieſe Chri —

ſtopeh , das Wahrzeichen von Köln . Er hat eine Höhe von 10 Fuß und

war früher geſchmackvoll bemahlt . Vor ihm ſteht ein altes Weihwaſſer —

Gefäß , aus ſchwarzem Marmor gefertigt , das ſchon in dem ältern Dome

im Gebrauch geweſen ſein ſoll .— Bemerken wir Einiges über den Chor .

Er beſteht anfänglich aus 2 Schiffen bis zu den großen Kapellen , hinter

welchen die Wendeltreppen zu den obern Räumen führen , wonach erſt der

eigentliche Kring beginnt . Dieſer iſt aus 7 fünfſeitigen Niſchen zuſam —

mengeſetzt , die in einem Halbkreiſe den Schluß des öſtlichen Baues bilden ,

der weſtlich von den beiden Thürmen geſchloſſen wird . Die erſte der

größern Kapellen an der Nordſeite iſt die der Kümmerniß , auf deren ge—

ſchmackloſem Altar ſich ein Kreuzbild aus dem alten Dom befindet , welches

aus dem 10. Jahrhundert herrühren ſoll und den h. Wilgefort vorſtellt .

Hier iſt auch der Eingang zur Drehſe ( der Schatzkammer ) und dem Sitter

( Kapitelſaal ) des Doms , ferner das Grabmal Engelberts III . von der

Mark , der 1368 ſtarb , daſſelbe aber noch bei ſeinen Lebzeiten errichten

ließ . Das Steinhild des geiſtlichen Herrn ruht auf einer ſchwarzen Mar —

morplatte . Von den 24 Figuren in den Niſchen ſind nur noch 8 unbe⸗

ſchädigt vorhanden . Die zweite Kapelle , in der erſten Niſche des Krings ,
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iſt dem erſten Urheber des heutigen Doms , dem heil . Engelbert , gewidmet .
Er wurde 1386 hier beerdigt , allein 1633 unter dem Hochaltar beigeſetzt.
In der dritten oder heil . Maternuskapelle iſt das Grabmal des 1191 ge⸗
ſtorbenen Erzbiſchofs Philipp von Heinsberg . Leider iſt die rechte Hand des
ſchönen Steinbildes durch einen muthwilligen Buben abgeſchlagen worden .
Die vierte oder Johanniskapelle enthält vor dem Altar das Grabmal des
1257 geſtorbenen eigentlichen Domgründers , des Erzbiſchofs Konrad von
Hochſtätten . Das koloſſale Bild deſſelben iſt in Erz gegoſſen und ruht auf

Ueinem niedern Steinſockel . Die franzöſiſchen Soldaten haben es ſchmäh —
lich verſtümmelt . Der Altar iſt mit einem Bilde in Flügelform geſchmückt,

[ das ſich früher in dem Hauptaltar der 1306 erbauten Klarakirche befand ,
bei Entweihung derſelben durch Boiſſeré angekauft und von ihm dem
Dom geſchenkt wurde . Es iſt eins der älteſten und ſchönſten Denkmale
der altdeutſchen Kunſt . Die Kapelle der heil . drei Könige bildet
die mittelſte der Niſchen des Krings , hinter dem Hochaltar . Ihr heil .
Schrein umſchließt die Häupter der morgenländiſchen Weiſen , welche Rei —

41nold von Daſſel , Erzbiſchof von Köln , der wie ſchon oben erzählt wurde ,
mit Kaiſer Friedrich Barbaroſſa nach Italien gezogen war , nebſt den
Gebeinen der Heiligen Felixk, Nabor und Gregor , 1163 von Spoleto nach

[ Koöln ſendete . Sie wurden 1337 aus dem alten in den neuen Dom ge⸗
bracht , in der für ſie eigens beſtimmten Kapelle aufgeſtellt und dieſe durch

ein ſchönes , vergoldetes Eiſengitter vom Kring abgeſondert . Erzbiſchof
Manx Heinrich von Baiern ließ um 1660 dies Gitter wegbringen und ſtatt

e und die
ſchönen Glasfenſter verbergende Kapelle erbauen , deren baldige Beſeitigung

deſſen eine ſehr geſchmackloſe , den ganzen Dom verunſtaltend

jeder Freund wahrer Kunſt dringend wünſchen muß . Der Schrein der heil .
drei Könige wurde gegen Ende des vorigen Jahrhunderts , beim Heran —
rücken der franzöſiſchen Truppen , über der Rhein geflüchtet und büßte bei
dieſer Gelegenheit viele ſeiner koſtbarſten Kleinodien ein , welche man durch
falſche Steine erſetzte . Ein anderer Kirchendieb beraubte ihn 1820 , doch
wurden die meiſten der entwendeten Gegenſtände entdeckt und das Ganze
möglichſt wieder hergeſtellt . Der Schrein iſt von fränkiſcher , alſo voralt ?
deutſcher Arbeit , hat eine Länge von 5, eine Breite von 3 und eine Höhe
von 4 Fuß , iſt aus getriebenem Goldblech zuſammengeſetzt und mit der
reichſten Schmelzarbeit verziert . Innen ruhen im untern Theile hinter ei—
nem Silbergitter die Schädel der heil . drei Könige , worüber die mit Ru —
binen gezeichneten Namen an dem Gitter ſelbſt ſtehen . Ueber den Häup —
tern ſchimmern Kronen , die früher aus Gold und mit Diamanten beſetzt
waren , jetzt aber nur vergoldet und mit böhmiſchen Steinen verziert ſind .
Ein Deckel , mit koſtbaren Steinkleinodien geſchmückt , ſchließt dieſen Raum
ab. In der obern Truhe ſind die Gebeine der heil . Felix und Nabor , und
in der oberſten Verdachung wird die Aſche des heil . Gregor aufbewahrt .
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Die Wände wie die Verdachungen ſind mit getriebenem Bildwerk , Ge —
mälden und Steinverzierungen geſchmückt , wovon die beiden Giebelſeiten
die ausgezeichnetſten enthalten . Die Zahl der geſchnittenen alten Steine ,

Perlen und derartigen Kleinodien , welche ſich an der vordern Giebelwand

befinden , wird auf 587 , an der hintern , auf 313 und am ganzen Schrein
auf 1540 Stück angegeben . Vor der Plünderung durch die raubgierigen
und das alte Heiligthum verhöhnenden Franzoſen ſoll er faſt doppelt ſo
viel gehabt haben . Der inſchriftloſe Stein vor der Kapelle der heil . drei

Könige deckt das Herz und die Eingeweide der in Köln als Flüchtlingin
geſtorbenen Königin von Frankreich , Maria von Medicis , deren Leichnam
nur einige Zeit hier blieb , ſodann in die Königsgruft zu St . Denis ver —

ſetzt wurde . Eine über der Kapelle angebrachte Inſchrift ſagt , daß wäh —
rend des verheerenden Sturmes am 17. Oktober 1434 ein Balken durch
das Gewölbe herunterſtürzte , mit welchem nach einer in Köln noch ver —
breiteten Volksſage der Teufel die Häupter der drei Heiligen zerſchmettern
wollte . — In der nun folgenden Agneskapelle , der fünften Niſche des

Krings , iſt das Grabmal einer ausgezeichneten Wohlthäterin des Doms ,
der 1273 geſtorbenen h. Irmgard von Zütphen . Es iſt ſeiner leichten und

zierlichen Form wegen beachtungswerth . — Auf dem gegenüber ſich erhe —
benden Altar iſt das berühmte Dombild , das eigentlich für die Raths —

kapelle beſtimmt war . Durch die auf den Deckenflügeln angebrachte Jah —

reszahl ſieht man , daß es 1410 beendet worden . Der Ungeſchmack des

vorigen Jahrhunderts hatte dies herrliche Bild aus der Kirche entfernt .

Erſt 1810 wurde es , nach vorheriger Säuberung durch den Maler Fuchs ,
wieder hier aufgeſtellt . Es hat die Form eines Flügelaltars , auf deſſen
8 Fuß hohem und 9 Fuß breitem Mittelſtück die Huldigung der heil . drei

Könige vor dem Chriſtuskinde dargeſtellt iſt . Auf den beiden Flügeln ,
von denen jeder eine Breite von 4 Fuß hat — ſo daß demnach das ganze
Gemälde eine Entfaltung von 18 Fuß erhält — erblickt man die übrigen

Schirmheiligen der Stadt Köln , einerſeits der heil . Gereon und ſeine To —

desgenoſſen , anderſeits die heil . Urſula nebſt ihrem Verlobten Aetherius
und den Heiligen Cyriak und Pantalus . Das ganze auf Goldgrund ge—
malte Bild , dem mit der Luft auch der Schatten ermangelt , macht einen

angenehmen Eindruck und beweiſt , bis zu welcher hohen Stufe der Voll —
kommenheit die altdeutſche Kunſt in jenem Jahrhundert ſich noch erhoben

hatte . Das Deckbild verſinnlicht die Verkündigung , neben welcher man
die Zahlen MNMOX oder MIVOX — 1410 — lieſt . Als den Urheber die —

ſes Bildes nennt Wallraf einen Philipp Kalf , deſſen Namen er auf der

Säbelſcheide des weißgekleideten linken Bannerträgers im Hauptbilde ge—
leſen haben will . Andere leſen Wilhelm Kalf ; nach wieder Andern ſind
die römiſchen Buchſtaben keine Ziffern , ſondern der Name des Malers ,

der aber ganz verſchieden Ox , Vox oder Nox enträthſelt wird . Albrecht
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Der Rhein.

Dürer erzählt in ſeinen Reiſebemerkungen , er habe zwei Weißpfennige
gegeben , um das Bild des Meiſters Stefan von Köln ſich aufſchließen zu
laſſen . Allein mußte dies gerade das Dombild ſein ? Kann ſich die

Notiz nicht auf ein anderes beziehen ? Nach der Limburger Chronik lebte
ſeit 1380 in Köln ein Maler , Wilhelmus , der in der Chriſtenbeit ſeines
Gleichen nicht mehr gehabt . Derſelbe führte den Zunamen von Herl ,
nach einem Ritterſitz im ehemaligen Herzogthum Berg , welcher einen
Schröter oder Hirſchkäfer im Wappen trug . Ein ſolcher Käfer befindet
ſich auch auf dem rechten Flügel , unten am linken Fuße des Geleitsman —
nes , zur Linken des heil. Gereon . Vermuthlich hat alſo Wilhelm von
Herl Dombild gemalt ; auch will man ſein eigenes Bild in der Figur
wieder finden , welche gerade über dem Käfer zwiſchen dem Heiligen und
deſſen Begleiter bemerkt wird . — Die dem heil . Michael gewidmete ſie⸗
bente Kapelle oder die ſechſte Kringniſche , enthält das Grabmahl des 1439
geſtorbenen Erzbiſchoͤs Walram , Grafen von Jülich . Auf einer ſchwarzen
Marmorplatte ruht das Bild des Kirchenfürſten von weißem Marmor .
dem hübſchen Schnitzwerk des Altars iſt das Leben des Heilands , von

In

der Geburt bis zur Kreuzigung , dargeſtellt ; eins der ſchönſten Kunſtwerke
dieſer Art . In der nun folgenden Stefanskapelle iſt das Grabmal des
976 geſtorbenen Erzbiſchofs Gero , des Enkels Kaiſer Otto ' s 1 . Dies be
fand ſich ſonſt in der alten Domkirche und wurde hierher verſtht Beach⸗
tenswerth iſt daran die muſiviſche Arbeit von farbigen Mürinbbſrteher⸗
durch lange , weiße Stäbe abgetheilt . Die der Jungfrau Maria geweihte
Kapelle iſt die letzte in dieſer Reihe . Das Standbild der Mutter des
Heilandes auf dem Altar verdient als Denkmal mittelalterlicher Kunſt wohl
betrachtet zu werden . Der Erzbiſchof Reinold ſoll es ebenfalls aus Italien
nach Köln

9118
haben ; doch ſind einige Kunſtkenner der Meinung , es

ſei deutſche Arbeit und früher in dem alten Dom aufgeſtellt geweſen . Zur
Seite des Altars , welcher noch ein Bild von Overbeck erwartet , ſteht
das Grabmal des Stifters der Univerſität Köln , Friedrich von Saarwer —
den , der 1414 hier als Erzbiſchof verſtarb . Das Erzbild des Verſtorbenen
ruht auf dem vortrefflich gearbeiteten Sarge , iſt aber auch durch verruchte
Hände verſtümmelt worden . Am untern Ende der Kapelle ſind noch zwei
andere Steingräber , wovon das ſchönere rechts an der Wand das des
1167 geſchiedenen und mehrfach erwähnten Reinold von Daſſel iſt . Die
räuberiſchen Franzoſen haben es der ſchönen Gußplatte von Erz , worauf
der Biſchof dargeſtellt war , längſt beraubt . In ähnlicher Weiſe zeigt ſich

zur Linken das Grabmal des 1370 geſtorbenen Grafen Gottfried von
Arensberg , welcher kinderlos alle ſeine Lande und Güter dem Erzſtift bin —
terließ . Es trägt oben das Steinbild des Ritters , liegend , iſt durch ein

Eiſengitter geſchützt und ziemlich gut erhalten . Die fünf mittlern Niſchen
oder Kapellen haben bunte Scheiben und zwar die älteſten im Dom . Sie

n

iſe
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zeichnen ſich weniger durch Farbenreichthum , als durch richtige Ueberein —

ſtimmung aus . Das älteſte bunte Fenſter iſt das in der Dreikönigskapelle ,

welches nach dem Urtheil bedeutender Kunſtkenner ſchon 1322 vorhanden

geweſen ſein ſoll . Der Glasmaler Gras von Köln arbeitet an Wiederher —

ſtellung dieſer vielfach beſchädigten und durch die Domherren des vorigen

Jahrhunderts muthwillig zerſtörten Fenſter . — Das Innere des Chors

oder das Empor iſt der einzige Haupttheil des Doms , den man als

vollendet betrachten kann und der , mit dem ihn umgebenden Kringe ein

Ganzes bildet , nach welchem man ſich einen Begriff von dem geſammten

Rieſenbau machen kann , wie er nach ſeiner Vollendung ſein wird . Acht

Säulenbunde , auf jeder Seite vier , durch eine 16 Fuß hohe Steinwand

verbunden , ſchließen die Sitze des Domkapitels ein , wogegen acht andere

im Halbkreis den Hochaltar umgeben und die Empore abrunden . Dicht

über den Scheidbogen , welche die Seitenſchiffe abſondern , läuft innen wie

außen eine Wallei rund , welche 66 / Fuß über dem Boden des Chors

erhöht und deren innere Brüſtung mit einem goldenen , erhaben gemeißel —

ten Blätterſimſe verziert iſt . Ueber dem Lopgang zieht ſich ein zweites

goldenes Sims , deſſen fein gearbeitetes Laub auf hellrothem oder hell —

braunem Grunde angebracht iſt ; vergl . Führer im Dom von Waldbrühl ,

S . 33 f. Die Fenſter der Wallei des Lopganges wurden im vorigen

Jahrhundert ausgeſchlagen , werden aber durch Gras wieder erſetzt . Höher

hinauf ſpringen die Säulenrohre , geſtalten ſich ganz oben zu zierlichen

Laubknäufen , beugen ſich dann und verweben ſich 150 Fuß über dem Bo⸗

den zum Kreuzgewölbe . In den Roſen oder Kreuzblumen der Krönung

wechſeln Bandverzierungen , Epheu und Eichenkränze u. ſ. w. Das Mit—⸗

telfenſter unterbricht allein die Königsreihe durch die Darſtellung der drei

Weiſen vor der Jungfrau Maria , über welchen es ſtatt des Teppichs ,

18 Oſtereier mit Königsbildern gefüllt bis zum Kreuze ſchichtet . Zwiſchen

dem erſten Gurtbogen und dem Buckel , in welchem die Gewölbrippen der

Abrundung zuſammentreffen , iſt das heil . Oſterei gemalt , in welchem der

Erlöſer , mit zum Segen erhobener Rechten , der Heilbotſchaft in der Lin —

ken , abgebildet , welches Bild , ſehr beſchädigt und verwaſchen , durch den

Maler G. Laſinsky d. j. wieder bergeſtellt worden ; vergl . Waldbrühl ,

S . 34. Unter der Uebermalung der letzten Jahrhunderte entdeckte man

im Sommer 1841 alte Malereien , die aus der erſten Zeit herrühren und

kurz vor der Einweihung des Chors , im Jahr 1322 vollendet ſein mögen .

Sie ſind ſo ſehr beſchädigt , daß ſie nicht wieder hergeſtellt werden können

und ſollen durch Steinles Meiſterpinſel al kresco erſetzt werden . Zwiſchen

den Säulenknäufen erheben ſich auf ſtattlichen , aus Laubwerk geflochtenen

Tragſteinen an den Säulen die rieſigen Standbilder des Erlöſers , ſeiner

Mutter und der zwölf Apoſtel . Sie ſind älter als der Dom und ſollen

aus Walthelms Schule hervorgegangen ſein . Alle ſind auf das reichſte
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bemalt und mit Vergoldungen geziert . Ueber den Bildſäulen ſpringen

ſchöne Traghimmel aus den Pfeilern . Die untere Einfaſſungswand bietet

die älteſten Malereien des Doms . Zu beiden Seiten zeigen die Wände

ebenfalls rechts Bildniſſe von Biſchöfen , links von Königen , über welchen

ſich in größern Bogen Darſtellungen aus der Geſchichte der Einführung
des Chriſtenthums in Deutſchland befinden . Sie waren längere Zeit unter

Teppichen verborgen , ſind daher noch ziemlich gut erhalten und ohne große
Mühe wieder herzuſtellen . Die Menge der übrigen Verzierungen des Chors

anzudeuten , wäre zu weitläufig . — Der alte Hochaltar ſteht noch im Hei —

ligthum . Er iſt von ſchwarzem Marmor und etwas beſchädigt , könnte
aber nach Beſeitigung des neuern geſchmackloſen Aufbaues wieder in ur —

ſprünglicher Geſtalt an das Licht treten und würde in großartiger Einfach —
heit gewiß die Schönheit des Chors erhöhen . Die vom Altare ſichtbare
Rückwand des Empors , einſtweilen durch eine bis zur Höhe hinaufreichende
Mauer von der noch nicht vollendeten Kirche abgeſondert , wird durch die
ebenfalls nur vorläufig aufgeſtellte , ſchöne Orgel geſchmückt . Neben und
über den Fenſtern iſt die Wand mit Malereien verziert , welche der ſchon
oben genannte G. Laſinsky d. j. entſprechend wieder hergeſtellt hat . Ganz
oben iſt der Heiland als Weltrichter und zu ſeinen Füßen Petrus und

Paulus . Vor dem Erſten kniet der Stifter der Bilder , wahrſcheinlich der

Erzbiſchof von Virneburg . Unter und neben dem andern Apoſtel ſind die

Wappen der ſieben Kurfürſten und das der Stadt Köln . ( Letzteres ein
in zwei Hälften geſchiedener , von der Mauerkrone gedeckter Schild ; in
der obern Hälfte drei goldene Kronen in rothem Feld , unten eilf goldene
Flammen in weißem Feld . ) Die Schnitzarbeiten an den Stühlen des
Domkapitels , zu beiden Seiten des Chors ſind der verſchiedenen trefflichen
Fratzen wegen beachtungswerth , worin der Künſtler das Mönchthum und
den Pfaffenſtolz ſeiner Zeit auf die keckſte und bezeichnendſte Weiſe dar —
ſtellte . — Wir werfen einen Blick auf das Kapitelhaus und den

Schatz . Auf der Wendeltreppe in der Kümmernißkapelle gelangt man
in die große Gerkammer , die Sakriſtei , deren alte hohe Eichenſchränke
durch ihre ſchöne Tiſchlerarbeit beachtenswerth ſind . Darin werden 20
Chormäntel , eben ſo viel Meßgewänder und 52 Levitenröcke , alle ausge —
zeichnet durch Reichthum der Stoffe und Pracht der Stickerei , aufbewahrt .
Die koſtbarſten ſind 22 Prieſtergewänder , welche der Kurfürſt Clemens

Auguſt , als Kaiſer Karl IV. , ſein Bruder , gekrönt wurde , in Wpon fertigen
ließ . Der Arbeitslohn an denſelben ſoll allein an 62,000 Thlr . ge⸗
koſtet haben . Der in einem Seitenraum befindliche Frohnwalm bietet

nichts Beſonderes . Die weiterhin gelegene Schatzkammer enthält noch

mehrere Koſtbarkeiten , welche der Habgier der Franzoſen und den Ge—
fahren auf der Flucht entgangen ſind und wovon man als die vorzüglich —
ſten folgende bemerkt : der ſilberne , reich vergoldete Sarg des Domgrün —
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ders Engelbert ; eilf Heiligenſchreine oder Reliquienbehälter aus verſchiede —

nen Zeiten ; ein Stab mit altem Schnitzwerk , deſſen Knopf aus den Zeiten
der Apoſtel herrühren ſoll ; ein altes Altarkreuz in Schmelzarbeit , mit

Edelſteinen geziert ; eine Monſtranz von vergoldetem Silber , mit einem

Diamantkreuz , woran der koſtbare Halsſchmuck befeſtigt iſt , welchen das

von Erzbiſchof Gero geſchenkte 80 Pfund ſchwere , filberne — ſpäter ent —

wendete — Marienbild trug ; ein goldner Zweig mit in Schmelz gear —
beiteten Blumen und Blättern , den eben jenes Bild in der Hand hielt ;

zehn geſchnitzte Elfenbeintafeln , woran der im letzten Jahrhundert geſtor —
bene Künſtler Melchior Paul 30 Jahre arbeitete ; ſie enthalten nach Vor —

bildern berühmter Meiſter ausgeführte Darſtellungen aus Jeſu Leidens —

geſchichte . Außerdem findet man hier zwei ſilberne Rauchfäſſer , Geſchenke

des vorletzten , ſchon wiederholt genannten Erzbiſchofs , Grafen Ferdinand

Siegel von Deſenberg ; ein Standkreuz von vergoldetem Silber , über

3 Fuß hoch , mit vielen Kleinodien und einer Grablegung aus neuerer

Zeit verziert ; ein 8 Fuß hohes ſilbernes Kapitelkreuz aus dem letzten

Jahrhundert ; das 7 Fuß lange ſchöne erzbiſchöfliche Prunkkreuz , mit Sil —

ber und Schmelzarbeit belegt ; der Stab des Chorbiſchofs Hugo von 1173 ,

beſtehend aus einem 6 Fuß langen Dreizack , worauf die heil . drei Könige
und die Jungfrau angebracht ſind ; ein Krummſtab der erſten altdeutſchen

Zeit , aus Silber , mit ſchöner Schmelzarbeit , 6 Fuß lang und angeblich
von Reinold von Daſſel geſchenkt ; ein zweiter Krummſtab von 1800 ,

6 % Fuß hoch , deſſen ſich der franzöſiſche Biſchof von Aachen , Berdolet ,

bediente ; ein ſchönes Schmelzgemälde im Geſchmack Albrecht Dürers , aus

dem 16. Jahrhundert ; ein aus vergoldetem Silber getriebener 1 Fuß

hoher Kelch , mit Schale und Deckel von gediegenem Golde ; ein kleinerer

ſilber vergoldeter Kelch , mit einem Schmelzgemälde ; ein 16 Zoll hohes

Chorbuch von 1531 , mit ſchönen , nur etwas beſchädigten Bildern ; eine

18 Pfund ſchwere , 1 / Fuß hohe , mit vielfarbigen Edelſteinen beſetzte

Monſtranz ; ein 5 Fuß hohes Kreuzbild , welches der 1819 geſtorbene Dom —

vikar Hardi ſelbſt gegoſſen ; ein Grund - und Aufriß des Doms in der

Vollendung ; das Kurſchwert , welches bei öffentlichen Feierlichkeiten dem

Kirchenfürſten vorgetragen wurde ; endlich zwei Gedenktafeln , welche eine

Verordnung Engelberts von Falkenberg enthalten — von 1266 — die

Duldung und den Schutz der Juden betreffend . — Neben der Schatzkam —
mer iſt der Sitter - oder Sitzungsſaal des Kapitels , eine ziemlich große ,
mit den Bildniſſen der letzten Erzbiſchöfe geſchmückte Halle . Hier hielten

die unter Karl V. vom Papſt Leo X. eingeführten Ketzerrichter ihre Sitzun —

gen , wodurch eine große Aufregung im Volke entſtand , die nur durch An—

drohung der Reichsacht beſchwichtigt werden konnte . Neben an iſt der

Eingang zum Juquiſitionsgefängniſſe , dem ſogenannten St . Petersloche ,
in welchem Klarenbach und Fliſtädt , die beiden als Opfer für ihren pro —
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teſtantiſchen Glauben gefallenen Prediger , von welchen wir bei der Ge—

ſchichte Kölns ſprachen , vor ihrer Hinrichtung eingekerkert waren . — Wir

erſteigen zuletzt mit dem freundlichen Leſer den Domthurm , um zugleich

die Ausſicht zu genießen , welche ſich dort uns darbietet . In den beiden

großen Kapellen des Krings führen Wendeltreppen hinter den Altären

bis zur erſten Wallei des Doms , während in dem ſüdlichen Thurm eine

Wendeltreppe bis zum Krahn hinanſteigt . Schon in der erſten Wallei

hat man alle Häuſer , Kirchen und ſonſtigen Gebäude der Stadt unter

ſich. Noch größer und umfaſſender aber iſt die Ausſicht auf der Höhe des

unvollendeten Thurms , der ſich bis auf 250 Fuß über den Boden erhebt .

( Nach dem urſprünglichen Plane ſollte jeder von beiden Thürmen 525 Fuß

werden ; der zweite oder nördliche Thurm iſt nur 27 Fuß hoch) . Hier

überſchaut man nicht nur die ganze Stadt , ſondern die ganze weite Rhein —

gegend , in welcher Städte und Dörfer , Dampfſchiffe und Eiſenbahnen

ſich ſehr gut ausnehmen . Gegen Norden gewendet ſieht man zunächſt

unter ſich die Mariä Himmelfahrtskirche , welche ſonſt die Jeſuiten in Be —

ſitz hatten und an welche ſich die Gebäude des Prieſterſeminars , der bo⸗

taniſche Garten und gegenüber das Gymnaſium anſchließen . Weiterhin iſt

die alte Urſulakirche mit ihrem gekrönten Thurm bemerklich , daneben die

Allerheiligenſtiftskirche am Eigelſtein , weiterhin die Urſulinerſtiftskirche und

das dem h. Kunibert geweihte Gotteshaus , nahe am Rhein und am Ende

der Stadt . Dahinter zeigen ſich in den Bollwerken der neuen Feſtung die

Reſte der alten Biſchofsburg Ryle und der Bahnhof der rheiniſch - belgiſchen

Eiſenbahn , über welche hinaus Mühlheim , 1 Stunde von Köln entfernt

liegt ; ingleichen das nahe Schloß Stammheim , mehrere Dörfer und die

Städtchen Worringen und Zons . Neus und Düſſeldorf liegen unter dem

Geſichtskreis wohl aber erkennt man die Gebäude der Eiſenbahn auf der

Höhe zwiſchen Erkerath und Elberfeld , die Kirchthürme von Solingen und

andern Städten , auch über den Höhen des bergiſchen Gebirgs . Nach

Morgen blickend hat man unmittelbar zu Füßen den Frankenplatz , den

Rhein und jenſeits das Städchen Deutz mit dem alten Heribertsmünſter .

Zwiſchen Deutz und Mühlheim zeigt ſich in Trümmern das alte Buchheim ,

der Buchforſt mit ſeiner Kappelle , wo Siegbert von ſeinem Sohn Chlode —

rich erſchlagen ward . Weiterhin hübſche Dörfer und Höfe , wobei auch

Herl , das Stammhaus des wahrſcheinlichen Dombildmalers Wilhelm von

Herle . Ueber dem Franken - und Königsforſt ſieht man auf waldiger An⸗

höhe die königl . Militärſchule Bensberg , über welche der Lüderich , der

bedeutendſte Gipfel in der Nähe von Köln emporragt , an dem ſich nach —

her die Scheiterhöhe , ſowie auch Herckerode und Marialinden anſchließen .

Stromaufwärts gegen Süden hat man den größten Theil der Stadt vor

ſich ausgebreitet . Durch die Hochſtraße blickt man nach dem Waidmarkt und

der Severinsſtraße , man unterſcheidet das alterthümliche Haus Etzweiler ,
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das Stadtrathhaus mit ſeinem Thurm , die Kirche Groß St . Martin ,

St . Alban , den Gürzenich und andere Kirchen , ſowie den Baienthurm

am oberſten Theil der Stadt . Drüber hinaus Poll , Milote , Hubenmühle

und viele Dörfer ; den Saum des Horizontes faßt Siegburg , Blanken —

heim , Bonn , der Kreuzberg , das Siebengebirg , die Berge des Ahrthals ,

unter welchen ſich zumeiſt der Kelberg hervorhebt und die der höhern Eifel .

Abendwärts endlich hebt ſich über hohen Giebeln der Thurm der Andreas —

kirche , die Maria Ablaßkapelle , das neue Civilarreſt - und Korrektions —

haus , der erzbiſchöfliche Palaſt mit Garten , Gereousmünſter und andere

Kirchen⸗ und Kloſtergebäude ; mehr in der Ferne die des heil . Mauritius ,

ſeitwärts die Garniſon - oder Pantaleonskirche mit ihrem Telegraphen und

die St . Maria zur Schnurgaſſe , zwiſchen denen ſich die Gebäude des

Bahnhofs der Eiſenbahn zwiſchen Bonn und Köln zeigen , überragt von

den hochſtehenden Pantaleons - und Karthäuſer - Windmühlen , die ſich nebſt

den Bott⸗ und Gereonsmühlen auf der hohen Stadtmauer erheben . Mehr

in der Nähe ſind die zierlichen Thürme der Burghäuſer von Adocht ( Stadt

Prag ) und Berlippe und in der Ferne die Börde von Köln , mit den

Thürmen von Brauweiler , dem Schlachtfelde von Worringen , die Waldun —

gen von Brühl und Lachenich , das hinter ihnen aufragende , ſogenannte

Vorgebirg und die bewaldete Vill , welche ſich gegen Nord in der Rhein —

ebene verliert . — Auch der Blick auf den allmählig emporwachſenden Dom

ſelbſt iſt höchſt intereſſant ! Hier auf dem Domthurm macht man ſich erſt

einen genauern Begriff von dem ſo großen Raum , den das Ganze ein⸗

nehmen , von den ungeheuern Steinmaſſen , aus denen es hervorleben

wird . Bis 1817 ſtand auf der Oſtſeite am Chor die Margreden - oder

Mariengredenkirche , ( abgeleitet von Sta Maria ad gradus ) , durch deren

Abbruch der Chor , freigeſtellt , ſich nun auf dem Frankenplatz in ſeiner

ganzen Größe und Pracht zeigt . — Wenn auch bis zur Vollendung des

Kölner Doms noch viele Jahre verſtreichen dürften , möglich iſt ſie doch

und bedeutend erleichtert , indem es erſt unſerm Jahrhundert aufbehalten

war , den Originalriß des herrlichen Gebäudes wieder aufzufinden . Dies

geſchah 1814 auf dem Speicher eines Gaſthofes zu Darmſtadt , wohin das

Pergament , ( man weiß nicht genau woher , wahrſcheinlich nach der Thei⸗

lung der kölniſchen Archive , die nach dem Lüneviller Frieden zu Darm —

ſtadt vorgenommen wurde ) mit andern alten Papieren war in den Kriegs —

zeiten gebracht worden . Ein bauverſtändiger Handwerker bekam die

Zeichnung in ſeine Hände und mochte ahnen , er habe einen guten Fund

gethan ; deswegen brachte er das Pergament zu dem als Kenner altdeutſcher

Baukunſt rühmlichſt bekannten Oberbaurath Dr. Moller , welcher es ankaufte

und nachher in einer beſonderen Schrift 1818 veröffentlichte . Das Original

ſelbſt war ſpäter im Beſitz Sr . Majeſtät des Königs von Preußen .
Dr. Moller veranlaßte nachher durch Dr. Boiſſerée die Auffindung eines

—
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zweiten Riſſes in Paris , welcher das zu ergänzen vermochte , was jenem

Erſtern fehlte , ſelbſt aber wohl nur , wie auch Dr. Moller annimmt , der

von einem Schüler ausgefertigte Arbeitsriß war . Unter den andern Kir —

chen der Stadt bietet ſich nach dem Dom vorerſt Groß St . Martin ,

ſüdöſtlich vom Dom und öſtlich von der Mitte des Altmarktes , von dem

ein Durchgang unter einer ganzen Reihe Häuſer hinwegführt , welche man

beſeitigen will , um die Anſicht der Kirche frei zu geben . Im Jahr 690

geſtiftet , lag die Kirche auf einer Rheininſel , welche unter Erzbiſchof
Bruno mit dem linken Ufer verbunden ward . Dazu gehörte bis 1802 ein

Benediktinerkloſter , dann wurde die Kirche einer Gemeinde zugetheilt .

Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts erneuerte man das Innere , gegen —
wärtig iſt man mit dem Aeußern und beſonders den eingeſtürzten Neben —

thürmen beſchäftigt . Der Hauptthurm — 1826 vom Blitz getroffen und

ſeither mit einer vergoldeten Metallkugel verſehen — iſt nach dem Dom

das größte Bauwerk Kölns . Auffallend iſt die eigenthümliche Form des

langgeſtreckten Spitzdaches , inmitten der vier ſchlanken Minaretthürmchen ,

( wovon jetzt nur zwei ſtehen ) welche von unten bis zur Höhe an den vier

Ecken vorſpringen . Großartig iſt das hohe , auf viereckigen Pfeilern ru —

hende Schiff ; am Eingang ſtehen in übernatürlicher Größe die Bilder von

Moſes und Johannes , vom Bildhauer Imhof verfertigt . Bemerkenswerth

iſt der Taufſtein , das Deckengemälde von Hoffmann , welches die vier

Haupttugenden darſtellt , und eine Kreuzabnahme von Bois , mit bewun —

dernswerthen Farbentönen ; auch die ſehr hohen Emporbühnen mit Niſchen ,

der auf ſechs Säulen geſtützte Orgelchor , welcher eine mittelmäßig große ,

doch volltönende Orgel trägt , die von Imhof geſchnitzte ſchöne Kanzel und

die vier Marmorſäulen , welche als Armleuchter dienen , ziehen die Auf —

merkſamkeit an. Der Künſtler und Menſchenkenner betrachtet ſich noch
die Gemäldereihe der einſtigen Aebte des Martinsſtiftes . Die Kirche hat ,

eine große Vorhalle , durch ein hohes Eiſengitter in zwei Theile geſchieden

ſo daß man das Innere , ſelbſt wenn ſie geſchloſſen iſt , noch ſehen kann . —

Am Quattermarkt , ſüdlich vom Dom liegt die kleine Kirche St . Alban ,

gegenüber das ehemals dazu gehörige Stiftsgebäude , mit der kleien Bild⸗

ſäule des heil . Alban , ſeinen Kopf tragend , über der Thür . Darunter die

Jahrszahl 1784 . — St . Maria im Kapitol erhebt ſich wie der Dom

unmittelbar über dem Abhang des Hügels , den die Mauer der alter Rö —

merſtadt umſchloß und deſſen Fuß nur ein ſchmaler Rheinarm beſpülte .

Hier hat der Hügel noch mehr ſeine alterthümliche Form , nach der Volks —

ſage ſtand das Kapitol der Agrippinenſer an dieſer Stelle ; widerlegen

läßt ſich dies ſo wenig als beweiſen . Plektrudis , Gemahlin des fränki —

ſchen Hausmeiers Pipin , ſtiftete nach ihres Gatten Tod 714 dies Gottes —

haus . Um ihren Sohn Theobald auf den Thron zu heben , hatte ſie

Karl , nachher Martel genannt , den Stiefſohn eingekerkert ; Theobald

—

—
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ſtarb aber , Karl entkam und zwang ſie , ſein Vatererbe herauszugeben ,
worauf ſie der Welt entſagte und aus Reſten eines Römergebäudes dieſe

4 Kirche ſchuf . Sie fügte ein adeliges Nonnenſtift hinzu , deſſen Jungfrauen

J zwar der Regel St . Benedikts folgten , allein von Rom die Erlaubniß

hatten , in die Welt zurückzukehren und ſich vermählen zu dürfen . Ihre

Tracht war mehr weltlich , ihr Anſehen ſo groß , daß die Erzbiſchöfe , ſo

lange ſie in Köln wohnten , das erſte Hochamt in der Chriſtnacht hier

laſen , alsdann in St . Peter und zuletzt im jüngern Dom . Nachher

M feierten Gräve und Schöffen hier den Vorabend des Oſterfeſtes , und bis

MIN 14 1794 zog der ſtädtiſche Rath bei jedem Regierungswechſel zum Gottes

dienſt hierher und ließ ſich dann das Bild ihres Vorgängers Hardenrath

in der Kapelle gleichen Namens , als preiswürdiges Mufter , zeigen . Seit

N 1804 iſt ſie Hauptpfarre der erſten Sektion . In Folge eines beträchtlichen

10
Vermächtniſſes wurde 1818 unter de Noels Leitung das Innere verſchö —

nert . Die Mitte der Kirche von einer hohen Kuppel überwölbt , wird

auf ſchönen Säulen getragen , ſo auch die vier abgerundeten Arme des

Kreuzes , welche dem mittlern Rundbau ſich anſchließen . An das ſchöne ,
KK1

die Orgel ſtützende Portal fügen ſich die Seitenflügel einer prächtigen

̃
1625 von den Familien Haqueney , Hardenrath , Merle und Salm erbau —

ö ten Kapelle . Sie ſtand bis 1767 zwiſchen dem Schiffe der Kirche und

dem Pfarrhauſe . Ein ausgezeichnetes Bild von Scoreel , Maria ' s Tod ,

N welches ihren Altar ſchmückte , befindet ſich jetzt in der Gemäldegallerie

69 zu München . Auch unter den übrigen Bildern zeichnen ſich einige z. B.

von Lebrün , Boys , Buſchop u. A. Braun aus . Neben der ſüdlichen Ein —

gangsthür iſt eine Kapelle , wo die Familie von Hardenrath 1464 eine

Muſikſchule geſtiftet hatte , auch hier ſind beachtenswerthe Wandgemälde ,
die man ſowie die bunten Scheiben hinter dem Altare der Schule Israels

von Meckenheim zuſchreibt . Auf der entgegengeſetzten Seite , in der Ka—

pelle der Ritter Schwarz von Hirſch iſt ein künſtliches Gewebe und ein

ſchönes Altarblatt , Maria ' s Tod , welches Albrecht Dürer ' s Monogramm

hat . Zu beiden Seiten find die erwähnten Bilder des Bürgermeiſters

Hardenrath und ſeiner Gattin . Sehenswerth ſind auch einige , faſt er—

loſchene Fresken der älteſten Zeit in der Chorgruft , desgleichen herrliche

Glasgemälde , die mit prächtigem Schnitzwerk gezierte Eingangsthür an

der Nordſeite und das außerhalb des Chors eingemauerte Steinbild der

Plektrudis , wahrſcheinlich Deckel ihres Sargs . Als altes Wahrzeichen

gilt ein doppeltes Eiſenband , welches früher den Chor mit dem Schiffe
und den Thurm zuſammenhielt . Der Kreuzgang an der weſtlichen Thüre

hat zum Theil noch ſeine urſprüngliche Geſtalt und enthält in ſiebenfach

verſchiedenem Bauſtyhle Stationen und andere Grabdenkmäler . — Das

kleine Gotteshaus , St . Maria in Lyskirchen , zwiſchen der gleich —

namigen Straße und der Rheinwerft , inmitten des Rhein - und Holz —

N







thors die alte Stadtmauer überragend , ſoll das älteſte Kultusgebäude
im jetzigen Köln ſein . Einſt war es die Pfarrkirche eines eigenen Dor —

fes , oder einer Vorſtadt Nothhauſen und heißt in Urkunden auch Lyſolphs —
kirche . Maternus , erfler kölniſcher Biſchof , ſoll ſie 97 geſtiftet haben ,

wogegen jedoch der Umſtand ſpricht , daß nicht das Mindeſte von römiſcher

Bauart an ihr ſich zeigt . Hauptthüre und Glasgemälde der Fenſter ge—
hören der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts an und ſind viel beſchädigt .
Das berühmte Gemälde von Johann von Maubeuge , die Grablegung

Chriſti , das den Seitenaltar zur Linken ſchmückte , iſt abhanden gekommen ,
ebenſo die Kreuzabnahme von Baroccio , im alten Hochaltar und der En —

gelgruß von unbekanntem Meiſter , wovon nur das erſte durch eine ver —

dienſtvolle Nachahmung von Beckenkamp erſetzt worden . Auch der alte

Taufſtein iſt ſehenswerth . Die Kirche St . Georg ließ der Erzbiſchof
Hanno ( ſowie ſeine Burg , das in der Georgsſtraße gelegene jetzige Salz —
amt ) der Bürgerſchaft zum Trotz 1074 und in folgenden Jahren bauen

und weit auf den Waidmarkt vorſpringen , damit Kölns Bürger ſehen

ſollten , daß er in ihren Mauern noch Herr ſei und es bleiben wolle .

Der ſtarke , aber niedrige Thurm ſollte zugleich als Befeſtigung dienen .
Kirche und Thurm iſt in Verfall und durch ihren Abbruch müßte der
Waidmarkt ſehr gewinnen . — Die kleine Kirche St . Johann Baptiſt
findet ſich auf dem Plätzchen gleichen Namens , einer Erweiterung der

Severinsſtraße . Eingang und Spitzgiebel geben ihr das Anſehen eines

Pfrundhauſes . Sie hat ein gutes Altarblatt aus der niederländiſchen
Schule , eine durch van Helmont geſchnitzte Kanzel und ein bronzenes
Taufbecken . Die Wollweber , deren Pfarrkirche ſie ſonſt war , ſchmückten
ſie reichlich aus . In ihrer Nähe ſtand die ſchöne , altdeutſche Kirche des

deutſchen Ordens , welche von den Franzoſen abgebrochen wurde . Die
unter dem Namen Elend bekannte Kirche der Familie von Groote liegt
hinter der Johanniskirche am oberſten Theile des Katharinengrabens . Bis
1369 war hier der jüngere Kirchhof , wo man junge Verbrecher aus an —

geſehenen Häuſern heimlich enthauptete und beerdigte . Jakob von Groote

umzog den Ort im 17. Jahrh . mit einer Mauer . Später wurde die

häufig beſuchte Kirche erweitert und 1765 neu aufgeführt . Sie iſt blut —

roth , im holländ . Styl erbaut und mit rothem Thurm verſehen . Ueber
der Thüre erblickt man ein koloſſales , räthſelhaftes Steinbild . Nahe bei

iſt ein Kirchhof und das Dreifaltigkeitskloſter . Unfern des gleichnamigen
Thors und der nach ihr benannten Straße liegt St . Severin . Hier läßt
die Sage den Silvanus , der ſich unter Konſtantius zum Kaiſer ausrufen

ließ , erſchlagen werden . Wahrſcheinlich iſt die Kirche aber aus dem
11. oder 12. Jahrh . Ein Abendmahl , mit zwei Seitenflügeln , von
de Bruyn u. andere Kunſtwerke ſind beachtenswerth . Am Eingang ſtehen

4Heiligenbilder , unter welchen Severin . Das Innere iſt heiter , das Schiff

Dre Rhein.
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hochgewölbt . Der ſehr erhöhte Chor macht durch ſeine vielen Säulen einen

＋ guten Eindruck . Unter der Kirche iſt eine Krypta . Der Umgang oder

51 * Kreuzgang von St . Severin , welcher in der That ſehr baufällig iſt , ſoll ,

wie man hört , zur Verſteigerung kommen und abgebrochen werden , wo —

A durch viel Raum gewonnen würde . Man hatte dem Stadtrath vorge —

ſchlagen , ihn anzukaufen und etwa zur Aufftellung von Grabdenkmälern

oder einem ſtädtiſchen Nebenmuſeum zu verwenden ; dieſer Vorſchlag fand

9
aber keinen Anklang u. wäre bis zur Ausführung mit etwa 16000 Thlrn .

6 Koften verknüpft geweſen . — Eine faſt ländliche Lage hat St . Maria

zur Schnurgaſſe , 1643 erbaut u. 1716 geſchmacklos erneuert . Sie

iſt in der Nähe des Eiſenbahnhofes u. war urſprünglich Bethaus für die
U

＋
Nonnen des Karmeliten Baarfüßerkloſters ; ſie iſt reinlich , heiter u. bunt ,

0 0 Als größte Merkwürdigkeit zeigt man ein uraltes Marienbild von Holz ,

7
das nebſt einem kleinen Oelbild Maria v. Medieis dieſer Kirche ſchenkte .

6 St . Pantaleon , zwiſchen der Waiſenhausgaſſe und dem Weidenbach,

II ſoll 954 vom Erzbiſchof Brund aus Steinen der von Conſtantin errichte —

150 ten Rheinbrücke aufgeführt worden ſein , gehört aber vermuthlich dem

WM 13. Jahrh . an . Sie iſt ſeit 1819 für den evangeliſchen Militärgottes —

dienſt eingerichtet . Ein über dem Altar befindliches Glasgemälde hat

Kunſtwerth . Auf dem nicht beſonders hohen Thurm iſt der Telegraph .

IATJ
St . Mauritius am gleichnamigen Steinweg hat zwei ſchlanke , unten

achteckige , oben runde Thürmchen , die Form eines Kreuzes und bewahrt

einige hübſche Bilder . Die Bauart des St . Peter , die am Ende des

60
15. Jahrh . geſtiftet worden , hat nichts Beſonders , allein ſie bewahrt

das ſchöne Bild von Rubens , die Kreuzigung des Apofſtels Petrus .

Es war , von den Franzoſen geraubt , bis 1815 im Louvre zu Paris .

Auch hat die Kirche Glasgemälde . Das Taufbecken von gelber Bronze

betrachtet der Reiſende theils wegen der Vorrichtung , womit der ſchwere

Deckel mittelſt einer eiſernen Winde abgehoben wird , theils weil 1577

am Peter Pauls⸗Tage Rubens hier getauft worden . Sehr alt , aber nicht

merkwürdig iſt die daneben ſtehende Kirche der h. Cäcilie , die ſonſt zu

einem Nonnenkloſter gehörte . Auch St . Eliſabeth iſt unbedeutend .

Die evangeliſche Pfarrkirche , zu klein für die Gemeinde , enthält ein

ſchönes Gemälde , die Kreuzigung des Erlöſers , von Joh . von Aachen ,

auch hübſche Glasmalereien in den Fenſtern . St . Colu mba hat eine

eigenthümliche Bauart , denn ihre Länge beſteht aus 4, die Breite dagegen

aus 5 Bogen . Im Uebrigen bietet ſie wenig Intereſſantes . Schön und

hell , in Geſtalt eines doppelten Kreuzes erbaut , iſt die Minoriten⸗

kirche am Platze gleichen Namens , ſie enthält viele Holzbildſäulen , Ge⸗

mälde u. ſ. w. ohne Kunſtwerth , zugleich aber auch das Grab des be⸗

rühmten Scholaſtikers Duns Scotus , welcher 1275 geboren war u. 1308

ſtarb . St . Maria zur K upfergaſſe erregt keine beſondere Aufmerk —
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ſamkeit . Dagegen iſt die zu St . Apoſteln , nordweftlich vom Neumarkt ,

von großartiger Bauart . Den Grundſtein legte 1001 Erzbiſchof Heribert ,
ſein Nachfolger Pilgram weihte 25 Jahre nachher das vollendete Gottes —

haus ein . Schön und impoſant iſt der Glockenthurm über dem Eingang .

Der Chor , nach dem Muſter der Sophienkirche zu Conſtantinopel , wird

durch 3 halbe Rundungen gebildet , über welche ſich 3 Kuppeln wölben .

Zwei ſchlanke Minaretthürme zieren die mittlere Rotunde am Ende des

Chors . Ueber den 3 andern Rotunden erhebt ſich die achteckige Saupt⸗

kuppel . Vom Neumarkt geſehen , nimmt ſie ſich ſehr gut aus und ſcheint

aus mehren , über einander ſich erhebenden Kirchen zu beſtehen . Der

Saupttheil entging glücklicherweiſe den Flammen , welche 1099 und 1199

die Kirche ergriffen . Der Styl des Langhauſes weiſt in den Anfang des

13 . Jahrhunderts hin . Eine Himmelfahrt der Jungfrau von Hülzmann ,

und der Märtyrertod der h. Katharina , von Pottgießer ſind ſehenswerth ,

ſowie der Ueberreſt eines Faſtentuches , das Frau Richmuth von Adocht

webte . Dieſe verfiel während der Peſt 1357 in Starrkrampf und wurde

in der Familiengruft ihres Gatten lebendig beigeſetzt . In der nächſten

[ Nacht wollte der arme Küſter ihren Trauring ſtehlen , zerrte am Finger

und brachte ſo die Scheintodte in das Leben . Als ſie ſich aufſetzte , floh

er und ließ Schlüſſel und Laterne zurück . Richmuth erhob ſich mit Mühe

und gelangte an das Thor ihres nahegelegenen Wohnhauſes . Sie klopfte

und nannte ihren Namen . Entſetzt meldete es der Diener dem Herrn .

Dieſer rief , eher würden ſeine Schimmel aus dem Stalle auf den Söller

ſteigen , als daß ſein Weib aus dem Grabe zurückkehre . Sogleich hörte

man das Poltern der Roſſe , welche die Treppe hinauf ſprangen . Der

Ritter , freudig überzeugt , öffnete ſelbſt und empfing das wunderbar ge —

rettete Weib , das noch lange mit ihm in glücklicher Ehe lebte und ihm

mehrere Kinder ſchenkte . Einige Dichter , z. B. E. v. Groote haben die —

ſes wunderbare Ereigniß beſungen und des Tuches gedacht . Groote ſagt :

Es hing zur Faſtenzeit
Im Chore von den Höhen

In Pracht und Künſtlichkeit.

Maria und die Jünger
ſtehn,Sah man am Kreu

zie ſie zum ſtarken Ringer
Für' s Heil der Menſchheit flehn.

Drei Englein ſich empor,
Die zu dem Heiland ſchweben

em Chor.In wunderſüß

So hat uns zum Gedächtniß
Richmuthd
Und es da
In jenes Stift geſchickt.

as Tuch geſtickt,
n Vermächtniß

Sie wob ein ſchön Gebilde Am Kreuze liegt der Schädel,

Mit eigner zarter Hand, Auf dem die Roſen blühn;

Das ſie dann fromm und milde Und rechts und links hochedel

Zu ihrer Kirche ſandt! Die Rittersleute knien

Da war es lang zu ſehen Und aus den Roſen beben ˖

Die ſteinernen Schimmel , welche Adocht nachher zur Erinnerung aus ſei —

nem Dachfenſter ſehen ließ , wurden von den Franzoſen beſeitigt , allein
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ſeit einigen Jahren hat man ſie durch hölzerne erſetzt , die im Dachfenſter
des Hauſes zur Stadt Prag — an der Ecke des Neumarktes und der
Richmondſtraße — noch jetzt ſtehen . — Eine der größten Baumerkwürdig⸗
keiten der Stadt iſt St . Gereon , nördl . von der Apoſtelnkirche . Gereon
war Anführer einer chriſtlichen Legion und ſtarb in der wüthenden Verfol —
gung unter dem Kaiſer Diokletian den Märtyrertod . Die Kirche , einfach ,
ſchön und regelmäßig , in Form eines doppelten griechiſchen Kreuzes , ſoll
von der Kaiſerin Helena erbaut worden ſein und zuerſt einen mit Gold —
platten bedeckten Fußboden gehabt haben . Doch weiſt die Bauart auf
ſpätere Jahrhunderte hin . Zuverläſſig iſt , daß Erzbiſchof Hanno um 1066

zu dem bereits ſtehenden Zehneck die beiden am Chor ſich erhebenden
Seitenthürme und das Pfarrhaus fügte . Ein Zehneck bildet auch die
Vorkirche . Der Boden im Innern erhebt ſich ſtaffelförmig u. vom Zehneck
ſteigen 7 Stufen gegen den Hochaltar an , wonach man auf 13 Stufen
zum Chor gelangt . Eine Stiftung des Chorherrn von Eyck veranlaßte ,
daß man ſie zu reich ausſchmückte und ſo den großartigen Eindruck des
Ganzen ſchmälerte . Zu bedauern iſt die Zerſtörung des Kreuzganges , des
ſchönſten , den die Stadt beſaß . In der wiederhergeſtellten Vorhalle ſind
die Reſte von mehr als 400 Märtyrern , die im J . 286 mit Gereon hier
ſtarben . Die am Eingang ſtehende Granitſäule , aus der Helenenkirche
herrührend , wurde 1794 von den Franzoſen , die ſie nach Paris ſchleppen
wollten , zerbrochen . Glasmalereien und Altarbilder ſind ſchön . Bis 1802
war mit der Kirche ein Collegiatſtift verbunden , ſeitdem iſt ſie Pfarrkirche
geworden . — St . Maria Ablaß iſt klein und kapellenartig ; St . An —
dreas war uralt , brannte 1220 u. ließ nur Ruinen byzantiniſcher Bauart .
Einige Gemälde ſind darin ſehenswerth . St . Mariä Him melfahrt
war ehemals Jeſuitenkirche und hing mit dem Collegium zuſammen . Sie
iſt mit Schnörkeln überladen , hat aber doch etwas Großartiges und Ge —
fälliges , und erinnert überall an die Väter der Geſellſchaft Jeſu , die hier
ſogar bei der Auferſtehung der Todten erſcheinen , u. über die der h. Geiſt
ſein Licht ausgießt . Die Allerheiligenkirche iſt ſehr klein u. einfach .
Weſtl . von ihr liegt St . Urſula am gleichnamigen Kloſter . Sie iſt alt
und erlitt ſo viele Schickſale , daß von dem urſprünglichen Bau wenig
mehr zu ſehen iſt . Sonſt waren im Innern die Särge und Gebeine der
14,000 Jungfrauen aufgeſchichtet , welche mit St . Urſula — der Schutz —
patronin Kölns — den Märtyrertod ſtarben . Man hat ſie meiſt entfernt .
Das Grab der Schutzheiligen in ſchwarzem Marmor iſt 1659 durch das
Ehepaar Hegemileren geſtiftet . Zugleich findet ſich eine Alabaſterbildſäule
der Heiligen in Lebensgröße . Auch ihr Tod iſt durch ein Blatt im Haupt⸗
altar — von Schütt — gut dargeſtellt . Andere Bilder , beſonders die
Apoſtelbilder auf Schieferplatten , aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts
und Andere ſind beachtenswerth . In einer Seitenkapelle , der goldenen
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Kammer , ſowie rings an den Wänden ſind in vielen Schreinen die Ge —

beine aufgeſtellt , auch ein koloſſales Grab neben dem der Patronin ent —

hält ſolche . Noch iſt St . Kunibert mit ihren beiden Thürmen nahe
am Rhein zu beachten . Der eingeſtürzte Hauptthurm ſoll hergeſtellt wer —

den . Der Sage nach weihte der Erbauer , Biſchof Kunibert , im 7. Jahr —

hundert dies Gotteshaus dem h. Clemens . Ihr Hochaltar mit 4 Bild —

ſäulen , hinter dem ſich fünf Rundbogenfenſter mit ſchönen Glasgemälden
aus dem 13. Jahrhundert — die älteſten in Köln —befinden , wird durch
die Pracht u. den Farbenreichthum der letzten noch intereſſanter , obgleich
es mühſam iſt , ſich in der langen Reihe von Darſtellungen aus dem Leben

der Heiligen zurechtzufinden . — Andere Kirchen oder Kapellen find unbe⸗

deutend oder ſonſt verwendet . Wenn nun auch ſonſt das „heilige Köln “

nicht — was die Sage behauptet — ſo viel Kirchen als Tage im Jahr

hatte , ſo mögen es doch nahe an 200 geweſen ſein . Noch vor dem Ein —

fall der Franzoſen 1794 zählte man 11 Stifts - und 19 Pfarrkirchen , 49 Ka⸗

pellen , 19 Mönchs - und 39 Nonnenklöſter . Die Synagoge mitgerechnet
ſind jetzt für den Gottesdienſt 29 Gebäude beſtimmt , davon für die

Katholiken 4 Haupt - und 15 Succurſal - Pfarrkirchen , desgleichen 7 Ora —

torien und Kapellen . —

Außer dieſen gottesdienſtlichen Bauten , die kaum in einer andern

deutſchen Stadt ſo viel Aufmerkſamkeit verdienen , bemerken wir noch an —

dere Gebäude u. Denkmäler . Der Römer - oder Muſivthurm

gilt als das älteſte noch aufrechtſtehende Bauwerk der Stadt und erhebt

ſich auf der alten Burgmauer , nahe am Römerthor . Sein unterer Theil ,
etwa 12 Fuß hoch u. aus mehrfarbigen Steinen , die Figuren bilden , iſt

ſehr alt , weßhalb ihn auch manche aus der fränkiſchen Periode herleiten ;
der Ueberbau von rothen Backſteinen , zwei Drittel der ganzen Höhe , iſt

neu ; er wird von einem Privatmann bewohnt und iſt im Innern nach
dem Geſchmack der Neuzeit eingerichtet . Unfern desſelben in der Zeug —

hausſtraße liegt das großartige , 1830 und 1831 aufgeführte Regie —

rungsgebäude . Es hat ein ſchönes Balkenportal auf 4 Säulen und

2 Nebenaltane . Außer den Geſchäftszimmern und der Präſidentenwoh —

nung enthält es auch Gemächer zur Aufnahme des Königs oder einzeler
Mitglieder ſeiner Familie . Gegenüber das Zeughaus , ehemals Korn⸗

haus genannt . Die ältere Abtheilung , 1594 bis 1601 gebaut , enthielt
ſonſt alte Waffen und Kriegsgeräthe , welche aber meiſt von den Fran —

zoſen verſchleppt oder muthwillig zerſtört wurden . Ueber der Thüre des

mit dem Zeughaus verbundenen Thurms iſt ein Basrelief , den Kampf
des Bürgermeiſters Gryn mit dem Löwen darſtellend . Der Biſchof En —

gelbert II . , mit der Bürgerſchaft im Streite , lud nämlich dieſen Gryn

zu ſich ein , um eine Ausſöhnung zu bereden . Verrätheriſch führten aber

zwei Domherrn den Ehrenmann an ein Pförtchen am Pfaffenthor und
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als er eintrat , ſah er ſich im Löwenzwinger . Unerſchrocken kämpft er den

ſtärkſten Leu nieder u. wird alsdann von ſeinen Mitbürgern , denen indeß

eine dunkle Kunde von ſeiner Gefahr zukam , mit Gewalt befreit . Auch am

Rathhaus erinnert ein Basrelief an Gryns Muth . — Die größere , als

Wagenhaus verwendete Hälfte des Zeughauſes iſt in neuerer Zeit erbaut .

Neben dem Regierungsgebäude liegt die Hebammenlehranſtalt ,

verbunden mit einer Entbindungsanſtalt . Ihr Wirkungskreis dehnt ſich

faſt über die ganze Rheinprovinz . Hier werden jährlich 40 Hebammen ge—

bildet und beim Austritt aus der Anſtalt geprüft ; auch nahe an 200 Per⸗

ſonen entbunden . Hinter dem Zeughauſe , am Appelhof erblickt man den

1824 bis 1826 , meiſt auf ſtädtiſche Koſten erbauten Juſtizpalaſt , worin

verſchiedene Gerichtshöfe ihren Sitz haben . Das Schauſpielhaus , in

der Komödienſtraße , ganz nahe bei dem Juſtizgebäude gelegen , wurde im

Jahr 1828 nach dem Muſter des Hoftheaters zu Darmſtadt beendet , iſt

Eigenthum einer Aktiengeſellſchaft und kann 1800 Zuſchauer aufnehmen ,

was freilich kein rechtes Verhältniß zur Bevölkerung der Stadt iſt ; auch

macht es weder von außen , noch von innen einen beſondern Eindruck .

Der erzbiſchöfliche Palaſt , auf der Nordſeite der Gereonsſtraße iſt ein

hübſches Gebäude , das ehemalige Haus der Familie Heeremann v. Zuyd⸗

wick, welches der Bürgermeiſter J . B. v. Mülheim im letzten Jahrhundert

aufgeführt . Ein großer , weitläufiger Garten , welchen der Erzbiſchof Spie⸗

gel mit Geſchmack angelegt , befindet ſich unmittelbar hinter dem Palaſte .

In der Nähe iſt das neue Civilarreſt - u. Correktionshaus , das ,

von 1835 bis 1838 erbaut , aus einem großen Rundbau , mit vorſpringen⸗

dem Portal in der Mitte drei großen Seitenflügeln und einem Nebenbau ,

nebſt einem kleinern an der Straße belegenen Hauſe beſteht . Der Mittel —

bau enthält die Kapelle und die großen Arbeitsſäle . Die Gefängniſſe ſind ,

je nach Art und Weiſe der Verurtheilung , geſondert und die noch nicht

Verurtheilten von den Uebrigen ſtreng geſchieden . Die durchſchnittliche

Bevölkerung des Hauſes , die Beamten ausgenommen , beträgt 250 bis 300

Individuen . Das alte Zucht - u. Correktionshaus , die ſogenannte Ble —⸗

chenpox ( Blechbüchſe ? ) am Neumarkt , hat etwa 100 Gefangene und eine

Krankenanſtalt . Die Artilleriekaſerne in den Räumen des ehemali⸗

gen Dominikanerkloſters hat einen großen Doppelhof . Das erzbiſchöf —

liche Prieſterſeminar , im Gebäude des ehemal . Jeſuitencollegiums
neben der Mariä Himmelfahrtskirche . Der Erzbiſchof Ferdinand J. ſtiftete

dieſe Anſtalt und führte 1612 —1650 das Gebäude auf , welches nun die

Jeſuiten bis zur Auflöſung ihres Ordens inne hatten . Das Seminar
wurde 1827 wieder hierher verlegt . Das Gebäude beſteht aus drei großen

Flügeln , deren lange ſich an die Kirche lehnen , während der kürzere einen

würfelförmigen Anbau gegen den botaniſchen Garten hat . Zwiſchen 60

und 65 Semingriſten beſuchen dieſe Anſtalt , deren Aermere Alles unend⸗
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geldlich erhalten . Im Südbau iſt die Bibliothek des kathol . Gymna⸗
ſiums aufgeſtellt . Sie enthält die Reſte der ſämmtl . Kloſterbibliotheken
der Stadt , vermehrt durch die für die franzöfiſche Centralſchule und in

neuſter Zeit aus Zuſchüſſen der Staatsregierung gemachten Ankäufe . Zu⸗
ſammen 65,000 Bände , darunter 2000 Ineunabeln , alte Kupferſtiche und

dergl . Die öffentliche Benutzung dieſer Bibliothek iſt mit Ausnahme der
Sonn⸗ u. Feiertage täglich 2 St . geſtattet . Auch die Seminarsbibliothek
im gleichen Gebäude mag aus 18,000 Bänden beſtehen . Der botaniſche
Garten von etwa 5 Morgen Land , liegt hinter der Himmelfahrtskirche und
dem Jeſuitenkollegium . Seit dem Sommer 1843 iſt in dieſem Garten das
Lokal der künſtl . Mineralwaſſeranſtalt eröffnet . Auf der Weſtſeite der

Marcellenſtraße in einem ziemlich großen und ſchönen Gebäude iſt das

Jeſuitengymnaſium . Im J . 1816 hatte es nur 173 Schüler und
12 ordentl . Lehrer . Beinahe 500 Schüler beider Confeſſionen beſuchen jetzt
dieſe Anſtalt , die in 11 Claſſen getheilt iſt und neuerdings außer einem

Director , 6 Oberlehrer , 9 ordentliche , 5 außerordentliche und techniſche
Lehrer hat . Dies Gymnaſium iſt ungemein reich dotirt und kann ſich aus

eignen Mitteln erhalten , indem ſeine Jahreseinkünfte gegen 20,000 Thlr .
ausmachen . Unabhängig davon iſt der Schul - u. Stiftungsfond , den man

auf 30,000 Thlr . anſchlagen kann und der für die Beſoldungen der Lehrer
und zur Beſtreitung anderer Bedürfniſſe der Anſtalt verwendet wird . Zu —

gleich iſt derſelbe für einzelne Familienberechtigte , ſowie für arme u. dürf —
tige Schüler beſtimmt . Außer dieſem Gymnaſium gibt es in Köln noch
ein zweites , im ehemal . Karmeliterkloſter am Waidmarkt . Letzteres heißt

auch Friedrich - Wilhelms - Gymnaſium , wurde 1820 als höhere
Stadtſchule mit vier Abtheilungen geſtiftet , allein 1825 in ein Gymnaſium
erſter Claſſe verwandelt , weil das Jeſuitengymnaſium nicht hinreichte .
Damals wurde dasſelbe von 230 Schülern beſucht und hatte ſoviel Lehrer
wie jetzt . Auch dieſe jüngere Anſtalt wird in 11 Claſſen getheilt , hat einen

Director , 3 Oberlehrer , 6 ordentl . Lehrer , 2 Religions - u. 2 techniſche Leh⸗
rer ; ſie faßt aber gegenwärtig über 300 Schüler . Die Bedürfniſſe wer—⸗

den aus einem Drittel des vorhin bezeichneten Stiftungsfond am Jeſui —

tengymnaſium beſtritten , wozu der Staat 5000 Thlr . ſchießt . Die k.

Cadettenſchule ſcheidet ſich durch ihre Einrichtung in Diviſions - u.

Brigadeſchule . Die erſtere bildet Fähnriche und Officiere , hat 2 Claſſen ,
einen neunmonatlichen Lehrcurſus und etwa 50 Zöglinge . Ihr ſtehen ein

Stabsofficier als Militärdirector , ein Studien - und ein Mitdirektor , nebſt
4 Officieren als Hülfslehrer vor . Sie hat eine kleine Bibliothek von 2000

Bänden , viele Karten , Pläne u. ſ. w. Die Brigadeſchule bildet Artilleriſten

u. beſitzt bedeutende Lehrapparate . Ein ſchönes Gebäude auf der Nordſeite

der Trankgaſſe , dem Domeingang am Litſch gegenüber iſt Wallrafs —

Muſeum . Der 1824 geſtorbene Prof . Wallraf hinterließ der Stadt Köln
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ſeine ausgezeichnet reichen Sammlungen zum Geſchenk . Sie beſtehen aus

der Bibliothek , einer Sammlung von Kupferſtichen , Landkarten , Hand

zeichnungen u. ſ. w. , ferner Rüſtungen u. Waffen , Marmorantiken , über

100 vaterländ . Alterthümer , geſchnittene Steine , Münzen , über 1600 Ge

mälden u. einem Naturalienkabinet , welches Alles beſtändig noch vermehrt

wird . Unter den Antiken ſind einige ſehr ſchöne Büſten , Basreliefs und

merkwürdige Steinſchriften . Unter den Gemälden finden ſich Meiſterwerke

von Albr . Dürer , Scoreel , Luk. Kranach , Guido , Reni , Rubens , Teniers ,

van Dyk , bis zu den lebenden Meiſtern Leſſing , Bendemann u. a. m. Eine

Sammlung alter Kölniſcher Familienbildniſſe iſt in 2 Zimmern aufgeſtellt

und zunächſt des Ausgangs Wallrafs Portrait . Jeden Sonntag iſt dies

Muſeum für das Publikum offen , wer es in der Woche beſuchen will , löſet

auf dem Rathhaus eine Einlaßkarte . Uebrigens iſt es Pflicht gegen einen

edeln Todten und großen Patrioten , wie der Stifter dieſes Muſeums war ,

einige Worte perſönlicher Anerkennung beizufügen . Ferd . Franz Wall —

raf , 1748 zu Köln geb. , war Sohn eines bemittelten Schneidermeiſters .

Nach Beendigung der gewöhnl . Schul - und Univerſitätsſtudien , wobei er

außer der Theologie noch Mathematik und Phyſik mit beſonderm Eifer be

trieb , ward er 1772 Prieſter u. gleich darauf Profeſſor am damaligen

Montaner Gymnaſium . Später 1786 erhielt er als Canonikus zu St .

Maria im Capitol noch die Profeſſur der Naturgeſchichte , Botanik u. Aeſthe

tik , ſowie die Aufficht über den botan . Garten . Seit 1794 war er Rektor

der Univerfſität , u. 1799 Profeſſor an der Centralſchule . Sein Leben und

Streben war nun faſt einzig der Forſchung in Geſchichte u. Alterthum ſei —

ner Vaterſtadt gewidmet u. es gelang ihm , mitunter durch perſönl . Entbeh

rungen und die raſtloſeſten Anſtrengungen viele der Kunſtſchätze zu retten ,
die den habgierigen Blick der räuberiſchen Franzoſen anzogen . So erhielt

er z. B. die prächtigen Fenſter der Domkirche , deren Wegnahme beſchloſſen

war ; auch bei der 1802 erfolgten Aufhebung der Klöſter würde mancher

werthvolle alterthümliche Gegenſtand verloren gegangen ſein , wenn Wall

raf nicht ſchützend zuvorgekommen wäre . Volle Anerkennung u. von allen

Seiten fand der ſiebzigjährige Greis , als Köln preußiſch geworden . Allein

auch jetzt ſetzte er ſeine Sammlungen fort , lebte im Winter oft ſogar ohne

Heitzung , nur um ſich nichts Seltenes entgehen zu laſſen Er ſtarb allge —
mein betrauert am 18. März 1824 . In ſeinem Teſtamente hatte er ſein

theures Köln „zur Erbin ſeines ſämmtlichen Nachlaſſes , er beſtehe , worin

er wolle “ , ernannt u. zwar unter der unerlaßlichen Bedingung , daß ſeine

Sammlung „zu ewigen Tagen bei dieſer Stadt zum Nutzen der Kunſt und

Wiſſenſchaft verbleiben , derſelben erhalten und unter keinem erdenklichen

Vorwande veränßert , anders wohin verlegt , aufgeſtellt und derſelben ent —

zogen werden ſoll “. — Die Taubſtummenanſtalt , in der Straße an

der Rechtsſchule , iſt ein nicht beſonders großes Gebäude , worin ſeit 1831
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etwa 60 Taubſtumme von 7 Lehrern und 1 Lehrerin Unterricht empfangen .
Das Etzweilerſche Haus an der Ecke der Dranggaſſe iſt dem Gürzenich
ähnlich , mit Thürmchen , Zinnen und Schießſcharten . Obwohl die innere

Einrichtung in neuerer Zeit weſentliche Veränderungen erfuhr , ſo bietet es
doch noch viel Beachtenswerthes . Der altdeutſche Teſter über der Niſche ,
in welcher an der Ecke des Hauſes ein ſteinernes Marienbild ſteht , iſt be—

ſonders ſchön . Das ſchöne Rathhaus an dem gleichnamigen Platz wurde
im 12. Jahrh . aufgeführt , war aber anfänglich nicht ſo groß als jetzt .
Die älteſten Theile ſind das Erdgeſchoß und wahrſcheinlich der Hanſeſaal
im erſten Stock . Dieſer , im altdeutſchen Styl , enthält neun hohe Stand —
bilder von Vertretern hanſeatiſcher Bundesgenoſſen , was durch die Wap⸗

penſchilde neben ihnen angedeutet wird . In dieſem Saal wird noch Wall⸗

rafs Bibliothek u. ſeine Sammlung von Kupferſtichen u. ſ. w. aufbewahrt .
Die ſogenannte Muſchel , ein zweiter Saal , worin jetzt der Stadtrath ſeine

Sitzungen hält , war früher Lokal für Gaſtmähler . Die Wände ſind mit

Gobelinstapeten , Landſchaften nach Wouvermans , geſchmückt ; an der Decke

ſind die vier Elemente in ſchönen Verzierungen angebracht . Ueber dieſem

Saal befindet ſich die ziemlich bedeutende Bibliothek des Syndikats u. das

Stadtarchiv . Der Rathhausthurm wurde 1407 —1414 erbaut ; ſeine Stein⸗

bilder u. die Gallerie , die ihn umgab , mußte man der Verwitterung wegen

herabnehmen . Die Ausdehnung des Rathhauſes gegen den Altmark rührt
von 1549 her , u. der Bau des ſchönen Marmorportals am Rathhausplatze ,
aus 2 übereinander geſtellten Säulenreihen mit Arkaden beſtehend , von
1569 - 1571 . An der Brüſtung der obern Reihe gewahrt man mehre Bas —

reliefs , nebſt Dankinſchriften , welche dem J . Cäſar , Auguſt , Agrippa , Con⸗

ſtantin , Juſtinian u. Maximilian gewidmet ſind . Das mittlere Basrelief iſt
wieder der Löwenkampf Gryns , deſſen wir bei der Beſchreibung des Zeug —

hauſes gedacht . Die Rathskapelle iſt im ſüdweſtl . Winkel des Rathhaus⸗

platzes , an der Stelle der frühern Synagoge , als welche der Raum 414

Jahre gedient hatte . Sie wurde 1426 von dem Senat als Kapelle einge —

weiht u. ihr der Name Jeruſalem beigelegt . Auf ihrem Altar ſtand das

berühmte Dombild , welches jetzt im Dom hängt . Die Gebäude am nord —

weſtl . Theil des Platzes ſind aus dem 17. Jahrh . u. werden nur der Neu —

bau genannt . Ehemals fanden ſich hier die Geſchäftszimmer ſtädtiſcher Be —

hörden , dann die von verſchiedenen Gerichten . Jetzt pflegt der Muſikverein
in dem großen Saal ſeine Uebungen und Proben vorzunehmen . In dem

Hauſe an der Bürgerſtraße hält das Handwerksgericht ſeine Sitzungen .
Das Lagerhaus —von 1836 — 1838 erbaut — iſt ein fünfſtöckiges ,

ſehr hohes Gebäude im Styl des Gürzenich , mit zwei gewaltigen Spitzbo —
genthüren , runden Fenſtern u. einer hohen Zinne , worauf zwei Bildſäulen

neben dem Wappenſchild der Stadt ſtehen . Schon ſein Unterſtock hat die

Höhe eines gewöhnlichen Hauſes . Es enthält ſehr große Waarenlager , die

Dre Rhein.
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ſich in mehre Abtheilungen ſcheiden , welche für die darin niederzulegenden

Gegenſtände auf das Zweckmäßigſte eingerichtet ſind . Zur Seite ſteht das

ältere Lagerhaus aus dem 17. Jahrh . , zwar an ſich groß , allein durch das

neue , es weit überragende Gebäude , ganz in den Schatten geſtellt . —

Das ſtädt . Pfandleihhaus an der Rechtsſchule . Sieben Beamte be⸗

ſorgen die Leitung der Geſchäfte . Uebrigens wird die Anſtalt nach denſel⸗
ben Vorſchriften verwaltet , wie in andern Städten . Ein Gleiches gilt von

der ſtädt . Sparkaſſe , bei welcher 5 Beamte angeſtellt ſind . Die Haupt⸗

wache , auf dem nördl . Theil des Heumarktes iſt ein 1840 erbautes , ſchö —

nes Gebäude . Der Dachkranz iſt mit 4 Steinadlern geſchmückt , deren Kral —

len ſich an Kanonenläufe feſt anklammern . Auf demſelben Platz iſt die

ehem . , nicht beſonders anſehnliche Börſe , ein hallenartiges u. mit Eiſen⸗

gitter umſchloſſenes , einſtöckiges Gebäude , welches den Platz verengt u. ſich
in neuſter Zeit in ein Vaurhall , oder eine Speiſe - u. Kaffewirthſchaft ver —

wandelt hat . Schon im 16. Jahrh . ſoll an derſelben Stelle oder doch in der

Nähe ein ähnl . Haus geſtanden haben . Das jetzige wurde 1730 erbaut , in

unſerm Jahrhundert angemeſſen verſchönert u. 1820 feierlich wieder eröff⸗

net . Es diente inzwiſchen gar nicht lange zu dem vorausbeſtimmten Zweck ,

wahrſcheinlich weil es für die meiſten Kaufleute zu entlegen war und dieſe

es daher natürlich vorzogen , an einem andern gelegnern Orte ſich zu ver⸗

ſammeln . Der Handelsſtand beabſichtigt gegenwärtig , eine neue und viel

großartigere Börſe aufzuführen , womit vielleicht zugleich die Kölner Kunſt⸗ ,

Induſtrie - und 9 1 vereinigt werden könnte , deren Bau unver⸗

weilt ausgeführt werden ſoll . Man begibt ſich von hier nach der Bolzen⸗

gaſſe und ſteht am Ende derſelben vor dem Gürzenich . Zu dieſem gro —

ßen , eigenthümlich gebauten , ſtädtiſchen Kaufhauſe wurde am Ende des

14. Jahrh . ſchon der Grundſtein gelegt , allein erſt ſpäter beendete man daſ—⸗

ſelbe . Noch ſind die Rechnungen vorhanden , nach welchen der Bau die für

jene Zeiten ungeheure Summe von 80,000 fl. koſtete . Den Namen erhielt

es von einem alten Adelsgeſchlechte , deſſen Stammhaus zuvor auf dieſer

Stelle geſtanden . Es erhebt ſich unmittelbar über der ehemaligen Römer —

mauer , an der darnach genannten Straße Oben - Mauern , jetzt St . Martin .

Das Erdgeſchoß dient als Waarenlager für die landeinwärts zu verſenden⸗

den Kaufmannsgüter . Der obere Stock bildet einen einzigen Saal , 175 F.

lang , 70¼ F. breit u. 20 F. hoch , der von jeher bei feſtlichen Gelegenhei —

ten benutzt ward . Kaiſer Friedrich UIl. ſein Sohn Maximilian J. gaben

hier der Stadt zu Ehren 1474 , 1486 u. 15 5 ſehr glänzende Feſte , und auch

ihr Nachfolger Karl V. veranſtaltete am Sonntag nach Allerheiligen 1520

in dieſem Saal einen Fürſtentanz . Schon 1452 0 der Stadtrath ,

daß die Bürgermeiſter von Köln ihren jährl . Dienſt ,d. h. ein großes Feſt⸗

eſſen beim Antritt ihres Amtes auf dem neuen „unſrer 9 Haus Oben⸗

mauern “ halten ſollten . Der genannte Kaiſer Friedrich UII. ſaß 1475 hier

—
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auch zu Gericht über den Herzog zu Jülich weil dieſer ſich gegen Karl den

Kühnen von Burgund ins Feld zu ziehen weigerte . Maximilians Wahl

zum röm . König wurde 11 Jahre ſpäter mit ungeheuerm Pomp hier von

der reichen und prachtliebenden Stadt gefeiert . Nachdem derſelbe Fürſt

als Kaiſer 1505 auf dem Heumark ein glänzendes Turnier gehalten , folgte

am 15. Juli ein großes Banket auf dem Gürzenich . Dieſe Erinnerungen

knüpfen ſich an das alterthümliche Lokal . In neueſter Zeit wird es zu

den großen Muſikfeſten , den Kunſtausſtellungen , den Carnevalsverſamm⸗

lungen u. zu Bällen benutzt . Das Gebäude iſt aus Baſaltquadern u. Tuff⸗

ſteinen aufgeführt . Ueber den beiden großen Eingangsthoren gewahrt man

die Steinbilder des Agrippa , als des Gründers dieſer Stadt , u. eines ge⸗

wiſſen Marfilius , welcher der Stadt wichtige Dienſte geleiſtet u. deſſen An⸗

denken ſich in der Feier des Holzfahrtstages ( Donnerſtag nach Pfingſten )
noch bis heute bewahrt hat . Auf dem Saale ſelbſt befinden ſich zwei große

Kamine mit mancherlei Bildern u. Vorſtellungen , welche auf den Zweck deſ —

ſelben hinweiſen ſollen . Die ganze Bauart des Saales , ſowie ſeine Größe

eignet ſich vortrefflich zu den Feſtlichkeiten , zu welchen er neuerdings be⸗

ſtimmt iſt . Die den verſchiedenen Feſten jedesmal angepaßten Wandver⸗

zierungen , die ſchöne Erleuchtung , ſowie die Plafondirung des Saales ( ſeit

dem J . 1823 ) vereinigen ſich , auch die Umgebungen würdig u. anſprechend

zu machen . Der Kaiſer Friedrich III . ließ hier jenen oben erwähnten Tanz

im Jan . 1474 anſtellen , damit er „die ſchönſten Frauenzimmer der Stadt

beiſammen ſähe . “ An dieſe Abſicht erinnert ſich auch heut zu Tage manches

Männerherz mit Vergnügen , obgleich es nicht unter kaiſerl . Hermelin

ſchlägt . Die feſtlichen Verſammlungen im Gürzenich laſſen bekanntlich in

dieſer Hinſicht kaum Etwas zu wünſchen übrig und dürfen ſich unbedingt

mit allen jener Hauptſtädte Deutſchlands meſſen , deren weibl . Einwoh⸗

nerſchaft ſeit alten Zeiten den Ruhm beſonderer Schönheit , Anmuth und

Zierlichkeit in Anſpruch nehmen konnte . Einige Jahre nach dem Gürze —

nich ſcheint das ſogen . Tempelhaus in der Rheingaſſe Nr . 8 erbaut

worden zu ſein . Es zeigt den byzantiniſchen Styl , hat einen hohen Staffel⸗

giebel und iſt in den letzten Jahren ſeiner urſprünglichen Geſtalt gemäß

wieder hergeſtellt worden . Früher trug die Außenſeite eine unbedeutende

Inſchrift , welche jetzt aber verdeckt iſt . Im Innern bewahrte es noch großen —

theils die alterthümliche Form und Einrichtung . Die Zimmer und Säle ſind

geräumig und in Einem derſelben , im untern Stock , wurde jene von dem

Bürgermeiſter Hardenrath herrührende Urkunde ausgeſtellt , welche wir

bei der Kirche St . Maria im Kapitol bereits erwähnt haben . — Das Ca⸗

ſino iſt ein neues , großes und ſchönes Gebäude am Auguſtinerplatz und

der gleichnamigen Straße , mit einem Balkonportal und geräumigen Sä⸗

len . Es iſt Eigenthum der aus mehr als 500 Mitgliedern beſtehenden

Cafinogeſellſchaft . Leſe - und Erholungsſäle , eine Speiſe - und Kaffewirth⸗
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ſchaft , zu der Geſellſchaft gehörig , findet ſich im Erdgeſchoß . Die Geſell —

ſchaft hält die beliebteſten Tagblätter in verſchiedenen Sprachen u. beſitzt

außerdem Bücher , Karten u. ſ. w. , wie es in ſolchen Geſellſchaftslokalen

neuerdings überall üblich iſt . Im Winter finden auch wöchentl . Damen —

unterhaltungen ſtatt ; Bälle , Konzerte wechſeln mit andern geſellſchaftl .

Vergnügungen . Das Geburtshaus des Rubens liegt in der Ster —

nenſtraße . Das gegenwärtige Gebäude , aus dem vorigen Jahrh , ſtam —

mend , iſt anſehnlich , enthält aber nichts Merkwürdiges , als die beiden grün —

lich angeſtrichenen Sandſteintafeln , mit deutſcher Inſchrift in latein . Buch —

ſtaben . Der gelehrte Wallraff hat zuerſt ermittelt , daß dies Haus und nicht

ein anderes in derſelben Straße , das die alte Ueberlieferung bezeichnete ,
das Geburtshaus des großen Malers u. das Sterbehaus einer Königin ſei ,

auf Wallraffs Veranlaſſung ſind auch die beiden Inſchriften an der Façade

des Hauſes angebracht worden ; die zum Andenken von Rubens befindet ſich

zur Rechten der Rundbogenthüre ; das ziemlich gute Bild von Rubens iſt

in rundem Rahmen angebracht u. die Unterſchrift ſagt : Peter Rubens , geb .
29 . Juni 1577 , ſtarb im 64. Jahre zu Antwerpen , den 30. Mai 1640 . Zur
Linken iſt die Inſchrift für Maria v. Medieis ſtarb den 3. Juli 1642 , 68

Jahre alt . Sie war Gemahlin Heinrichs IV. von Frankreich geweſen und

verbrachte nach einem bewegten Leben hier i re letzten Tage in großer

Dürftigkeit . Sonſt nahm man die St . Marienkirche im Capitol fälſchlich

als den letzten Aufenthaltsort dieſer Königin an , wo ſie auch beigeſetzt ſei .

Allein dem iſt nicht ſo , u. wir haben bereits nach dem Vorgange der glaub —

würdigſten Geſchichtſchreiber behauptet , daß ihre Leiche nach Frankreich

gebracht worden ſei . — Die Landwehrkaſerne u. das Militärar⸗

reſthaus findet ſich in der Agathaſtraße , ein Gebäude des ehemal . Agatha —

Nonnenkloſters , deſſen Kirche zu demſelben Zwecke verwendet worden . —

Die Infanteriekaſerne Nr . 1 iſt groß und aus 2 Abtheilungen be—

ſtehend ; ſie liegt neben dem mehrerwähnten Hauſe : Stadt Prag , das

dem Ritter von Adocht gehörte . Unmittelbar hinter der erſten , in der

Streitzeuggaſſe , iſt die beinahe eben ſo große Infanteriekaſerne Nr . 2.

Sie befindet ſich im ehemal . Franziskanerkloſter . Neben der erſten Ka⸗

ſerne iſt das alte Zucht - u. Correktionshaus , die Blechenpotz , ein weit —

läufiges Gebäude , das ich ſchon erwähnte . Das Oberpoſtamt in der

Glockenſtraße , deſſen weite Anbauten ſich bis zur Streitzeuggaſſe er —

ſtrecken und einen Hof umgeben , um welchen die Geſchäfts - und Expedi —

tionszimmer vertheilt ſind , enthält für zahlreiche Reiſende die erforder —

lichen Bequemlichkeiten in großen Paſſagierſtuben . Das Hauptgebäude

ohne allen Schmuck iſt Wohnung des Oberpoſtdirektors ; gegen den Hof

ſind 2 große Altane gerichtet ; ein Thürmchen , mit Abends erleuchtetem

Zifferblatt und Schlaguhr , trägt mit zur Regelmäßigkeit des Dienſtes
bei . Die Remiſen , mit zahlreichen Poſtwagen angefüllt , find am Eck

2ο
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der Streitzeug - und Krebsgaſſe . Dagegen iſt die Polizeidirektion in

der Glockenſtraße ein wenig anſehnliches Gebäude , es enthält auch die

Polizeiwache . Jeder der 6 Stadtbezirke hat einen beſondern Polizei —

kommiſſär mit eigenem Büreau . Das Hauptſteueramt in der Brei⸗

teſtraße , iſt ein ſchönes und anſehnliches Gebäude , worin ſich das Ge —

ſchäftslokal der Steuerbeamten befindet . Dem ehemal . Cäcilienkloſter

gegenüber liegt die k. Bank , das Kloſter ſelbſt hat ſich in ein Bür⸗

gerhoſpital oder Stadtarmenhaus verwandelt und ſoll zu dieſem

bemeldeten Zwecke umgebaut werden . Die ältern Gebäude ſind faſt

ſämmtlich niedergelegt und diejenigen nur beibehalten worden , welche

mit geringerm Aufwande für den Neubau verwendet werden können .

Ein Theil des Gebäudes iſt auf der innern Seite als Gefängniß für

Wahnſinnige u. ſ. w. eingerichtet , ein anderer dient als Krankenhaus .

Ringsum werden Promenaden angelegt , was den Nachbarſtraßen beſon —

dern Vortheil bringen muß . Die Pionierkaſerne am Weidenbach

iſt ein neues anſehnliches Gebäude in 2 Abtheilungen , wozu ein großer

Hof gehört . Gegenüber neben St . Pantaleon iſt der Feſtungsbauhof ,

der einen großen Theil der ehemal . Kloſterräumlichkeiten umfaßt . Ganz

in der Nähe iſt der Bahnhof der Bonn - Kölner Eiſenbahn , am Ende

der Waiſenhausſtraße . Er beſteht in einem größern Expeditionsgebäude

mit den Geſchäftszimmern und Warteſälen , dann mehren Häuſern zum

Aufſtellen der Wagen , Maſchinen und endlich einer hohen bedeckten

Halle , wo die Züge halten und die Paſſagiere aus - und einſteigen . —

Einſam , aber angenehm liegt das Garniſonslazareth , im frühern

Karthäuſerkloſter und der Straße gleichen Namens . Die ſehr bedeuten —

den Räumlichkeiten ſind in neueſter Zeit noch durch ein dreiſtöckiges Haus

vermehrt worden , ſo daß die ganze Anſtalt jetzt in ihren 36 Sälen

über 400 Kranke recht wohl aufnehmen kann . Die ehemalige Joſephs —

kirche dient , in Verbindung mit einem dahinter ſtehenden großen und

einigen kleinen Häuſern , als Proviantmagazin . — Außer den bei —

den ſchon oben genannten Gymnaſien der Stadt ſind hier noch folgende

Schulen und Lehranſtalten zu erwähnen :
Die höhere Bürgerſchule , wozu 1828 ein beſonderes Haus auf

dem Quattermarkt erbaut wurde . Das Bedürfniß derſelben hatte ſich

ſchon früher herausgeſtellt und war dringend , als das Karmeliter ( Fried⸗

rich Wilhelms ) Gymnaſium zu dem Rang , den es gegenwärtig einnimmt ,

erhoben wurde . Die höhere Bürgerſchule hat in 5 Claſſen ohngefähr

300 Schüler , über die ein Direktor , 2 Oberlehrer , 6 Lehrer , 2 Reli⸗

gions - u. 2techniſche Lehrer geſetzt ſind . Dazu kommt die Provinzial⸗

gewerbſchule , welche 6 Lehrer u. im Durchſchnitte etwa 100 Schüler

hat , meiſtens Jünglinge , welche ſich einem höhern Gewerbe oder dem

Baufache widmen wollen . Gewöhnliche Volks - oder Pfarrſchulen hat
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Köln an 30, deren jede von etwa 300 Knaben u. Mädchen beſucht wird ,

die in 2 beſondern Abtheilungen , jede zu 3 —4 Claſſen , von 4 —6 Lehrern

oder Lehrerinnen gebildet werden . Nur eine derſelben iſt der evangel .

Gemeinde zugetheilt . Die Iſraeliten beſitzen neuerdings auch eine zweck —

mäßig eingerichtete Anfangsſchule . Man zählt ſodann 8 Armenſchulen ,

mit gleichviel Lehrern und Lehrerinnen , 3 Schulen der Frauenvereine ,

ferner 21 Sonntags - u. 12 Abendſchulen , worin ſehr viele Zöglinge, die

zum Theil ſchon einen gewerblichen Beruf erwählt und begonnen haben ,

weitern Unterricht erhalten oder das Verſäumte nachholen . Daß eine

Stadt wie Köln auch vorzügliche Privatlehranſtalten aufzuweiſen

habe , kann keine Frage ſein . Man nennt das praktiſche Handelsinſtitut

Ochs , am Frankenplatz , die Gewerbſchule des Prof . Mengelberg , die

höhere Zeichnenſchule u. Maleranſtalt von F. Katz , die unter Leitung

des evangel . Pfarres Engel ſtehende höhere Töchterſchule , einige weibl .

Penſionate u. A. Das Waiſenhaus an der Südoſtſeite der Straße

gleichenNamens , welche zum Bahnhof der Bonn - Kölner Eiſenbahn führt .

Es bildet mit ſeinen Zubehörungen ein rechtwinkliges , gleichſeitiges

Viereck , hat helle und geſunde Zimmer u. Säle . Nicht allein die Wai⸗

ſen wirklicher Stadtbürger , ſondern auch Findlinge können in dieſe An—

ſtalt aufgenommen werden . In der Regel treten ſie nicht vor dem 6.

Jahre ein , und Findlinge übergibt man rechtlichen Leuten , bis ſie dies

Alter erreichten . Der Austritt geſchieht , wenn nicht ihre Geſundheits —

umſtände beſondere Rückfichten nöthig machen , zwiſchen dem 17. und

18. Jahre , worauf die Knaben meiſt zu Handwerkern in die Lehre kom—⸗

men , die Mädchen aber in Dienſte bei achtbaren Familien treten . Das

Waiſenhaus behält ſich aber auch dann noch eine gewiſſe Aufſicht über

die Zöglinge vor , die es entlaſſen hat . Die Anſtalt ertheilt nicht allein

einen ſehr zweckmäßigen Schulunterricht , ſondern in der ſeit 1826 mit

ihr verbundenen Induſtrieſchule , auch je nach dem Alter und Geſchlecht

der Kinder , Unterweiſung in verſchiedenen Handarbeiten , ſo daß die Kna—
ben in Klaſſen getheilt ſind , z. B. Schuhmacher , Schneider , Leinweber ,

Wollgarnſpinner u. A. , die Mädchen aber im Nähen , Stricken , Spinnen ,

Kochen u. ſ. w. geübt und unterrichtet werden . Ueber dem Eingang des

Gebäudes lieſt man die Inſchrift : „ Kölns Pflege - und Erziehungshaus
für arme , verwaiſte und hülfloſe Kinder . “ Darüber ſtehen die Worte :

„ Bürger , hier meſſet , ob Wohlſtand und Fleiß und ſittliche Menſchheit

herrſche im Volke , oder ob ſich ' s entnerve durch Trägheit und Leichtſinn .
Euch fällt zur Laſt die verwaiſte Unſchuld , doch ſie ſei euch heilig . “ —

Die ſämmtlichen Koften für das Waiſenhaus , welche dem Armenfond

zur Laſt fallen , betrugen im J . 1828 an 11,300 Thlr .
Von dem Baienthurm , der ſchon weithin ſichtbar iſt , war bereits

oben die Rede . Es ſoll hier im Mittelalter ein Dorf Baien geſtanden
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haben , wovon der Thurm ein Ueberreſt ſein und den Namen führen mag .

Er wurde 1262 von Engelbert v. Falkenburg aufgeführt . Die alte Kölner

Chronik berichtet : Er habe dieſen Thurm und die entgegenſtehende Feſte

aus keinem andern Grund errichten laſſen , als um die Bürger beſſer im

Zaum zu halten . So iſt denn der Thurm eine Zwingburg geweſen . Er

iſt 100 Fuß hoch , hat oben eine ſchöne Zinne , darunter einen großen

Wappenſchild und auf der Mittelhöhe einen kleinen Anbau ; theilweiſe

dient er jetzt als Militärgefängniß . Unter dem Thurm auf der Stadt⸗

mauer gewahrt man ein Steinbild des heil . Nikolaus und darunter die

Worte : „ Gib ihn , Hüter der Menſchen , zum Schutzgeiſt denen , die ſich

dem Waſſer anvertrauen . “ An dieſer Stelle erhebt ſich der Wall zu 30

Fuß Höhe und endet mit einem hübſchen vorſpringenden Schilderhaus .

Der Thurm ſpringt weit in den Rhein vor und ſein mächtiges , aus

großen Steinen zuſammengeſetztes Fundament bildet einen Eisbrecher .

Zu frühern Zeiten mochte dieſer Unterſatz noch weiter in den Fluß ſprin —

gen und vielleicht einen Hafendamm bilden , welchen ein ſtarker Eisgang

zertrümmerte . Denn noch iſt ein Reſt übrig , der einem Brückenbogen

ähnelt und bei niederm Waſſerſtand gibt ſich viel altes Mauerwerk im

Rhein zu erkennen , das vermuthlich dazu gehörte . Die Ausſicht von

dieſem Thurm überhaupt , zumal von ſeiner Zinne , iſt ausgezeichnet .

Zwar iſt das gegenüber liegende Ufer flach und nur wenig belebt ; doch

zeigt ſich weiter oben das Dörfchen Poll , rheinabwärts Deutz mit Kirche

und großen Gebäulichkeiten . Außerdem ſieht man den Dom , St . Martin ,

Kunibert und andere Kirchen . Am linken Ufer den Ort Hübenmühle , die

holländ . Windmühlen und großen Holzlager . — Die Schiffbrücke iſt

ſeit 1822 an die Stelle der frühern fliegenden Brücke getreten ; ſie ruht

auf 39 Schiffen und führt von dem Friedrich Wilhelmsthor nach dem

jenſeits des Stroms gelegenen Städtchen Deutz . Dieſelbe hat eine Länge

von 500 Schritt oder 1250 Fuß und iſt 24 Fuß breit . Die Unterhaltung

und Ueberwachung hat die Feſtungsbehörde zu beſorgen . Der Bau dieſer

Brücke iſt ſo feſt , daß ſie ſelbſt die ſchwerſten , in der Stadt und Umge —

gend üblichen Laſtkarren ( 120 bis 150 Ctr . Ladung ) ohne die mindeſte
Gefahr zu tragen vermag . Sobald der Rhein eine Höhe von 25 Fuß

am Pegel hat , wird die Brücke abgefahren und die Verbindung zwiſchen

den beiden Flußufern wird alsdann durch Kähne unterhalten . Die Brücke

iſt während der angenehmſten Monate des Jahres ein Lieblingsſpazier —

gang der Kölner und deshalb häufig auch von Fremden beſucht . Der

Brückenzoll , welcher für den erwachſenen Fußgänger bei einmaligem

Uebergang 2 Pfennige beträgt , wird auf der Seite von Köln und von

Deutz erhoben ; er ſoll jährlich dreimal ſo viel eintragen , als die Erhal —

tung der Brücke , die man auf 20,000 Thlr . annimmt , koſtet . Auf der

Seite von Deutz und an der Rheinaue kann man in fließendem Waſſer
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Rheinbäder nehmen , wozu die Anſtalten ſehr zweckmäßig ſind . In der

Nähe dieſer Bäder unterhalb Deutz iſt die Militärſchwimmſchule , in wel—⸗

cher auch Andere Unterricht in der Schwimmkunſt erhalten können . An—

dere Badeanſtalten in der Stadt ſind ebenfalls paſſend eingerichtet , mit

hübſchen Gärten verbunden ; auch findet man in den Warteſälen die Tags —⸗

blätter u. kann Erfriſchungen erhalten . Der Sicherheitshafen liegt

am Peterswerft , zwiſchen dem Thürmchen - und Eigelſteinthor . Bei den

furchtbar verheerenden Eisgängen der Jahre 1783 und 1784 zeigte ſich

die Nothwendigkeit eines geeigneten Winterhafens . Doch verging noch

lange Zeit , bis 1810 der Bau begonen wurde . Die Größe der Sohle

des Hafens war auf 1600 Fuß Länge und 150 — 180 Fuß der Breite

feſtgeſtellt . Er wurde im J . 1813 zum Gebrauch eröffnet und iſt für

die Kölner Schifffahrt ſehr nützlich , obgleich Manches daran von Ken —

nern getadelt wird . Winters wird er durch 17 große Gaslaternen er —

hellt und durch 4 Nachtwächter , desgleichen durch einen Hafenaufſeher

u. Hafenmeiſter bewacht . Bei ſeiner Ausdehnung vermag er alle Dampf —

und Segelſchiffe der Stadt und eine bedeutende Zahl auswärtiger Fahr —

zeuge zu überwintern . Seinen Eingang deckt eine hohe Brücke und an

ihr ſtehen einige hölzerne Häuschen , denen ganz ähnlich , welche die holländ .

Schiffer am Zuyderſee bewohnen . Die jährl . Unterhaltungskoſten und

die Gehalte der bei dieſem Hafen Angeſtellten betragen etwa 1700 Thlr .

Unter den zahlreichen Vereinen der Stadt Köln , welche wir un —

möglich alle anführen können , mögen folgende kurz erwähnt werden , die

entweder durch ihren Zweck oder durch die Zahl der Mitglieder die erſte

Stelle einnehmen : Der Kunſtverein ; er beſteht ſeit 1816 , zählt zwi⸗

ſchen 5 und 600 Mitglieder mit einem jährlichen Beitrag von 5 Thlrn .

und hat einen Ausſchuß von 23 und eine Direction von 7 Mitgliedern .

Würde ſich Köln , was zu erwarten ſteht , mit den 5 Städten : Karlsruhe ,

Darmſtadt , Mainz , Mannheim und Strasburg , die bisher für ſich den

rheiniſchen Kunſtverein bildeten , in eine nähere Verbindung ſetzen , ſo

müßte daraus nicht nur ſeinem beſondern Verein , ſondern auch dem

Ganzen ein großer Vortheil erwachſen und Köln würde jedesfalls die

erſte Rolle ſpielen . — Auch der muſikaliſche Verein umfaßt über

500 Mitglieder , die einen Jahresbeitrag von 1 Thaler entrichten . Er

hält ſeine Uebungen , Proben und Verſammlungen in dem großen Saal

des ſogenannten Neubaues , am Rathhausplatz . Die Geſchäfte leitet ein

Vorſtand aus 12 Mitgliedern . — Noch zahlreicher , als die beiden ge —

nannten und jedenfalls über 600 Mitglieder zählend , iſt der Gewerb —

verein unter einem Vorſtand von 10 und einem Ausſchuß von 20 Per —

ſonen ; er gibt zugleich das gemeinnützige Wochenblatt heraus . Köln hat

auch eine Lokalſektion des niederrheiniſchen landwirthſchaftl . Vereins ;

der Geſammtverein begreift über 5000 Mitglieder , die jährl . 1 Thlr .
75
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beitragen . Nur freiwillige Beiträge entrichten die etwa 100 Mitglie⸗
der des Verſchönerungsvereins , welcher mit dem Kölnerdombau —
verein in Verbindung ſteht . Dieſer letztere bildete ſich 1842 und zählt
bereits weit über 2000 Theilnehmer , deren Beiträge ungleich ſind , je⸗
doch 1 Thlr . überſteigen . Sein Zweck iſt den Weiterbau des Doms zu
fördern ; ſein Organ , das Kölner Domblatt , welches wöchentlich einmal

( Sonntags ) im Verlag der Kölner Zeitung erſcheint , und fortlaufende
Nachrichten über den Dombau und damit zuſammenhängende Angele⸗
genheiten bringt . — Geſellige Vereine zählt Köln ebenfalls mehre ,
die einer Erwähnung verdienen . Zunächſt drei Freimaurerlogen , zuſam⸗
men mit ohngefähr 400 Mitgliedern . Die Caſinogeſellſchaft hat über

500 , die beiden Reſſourcen und 6 andere bürgerl . Geſellſchaften mehr
als 700 Mitglieder ; dazu kommt noch ein Militärcaſino , deſſen Mitglie⸗
der ſich gegenwärtig auf 200 belaufen . Wiewohl Geſelligkeit bis in die
unterſten Stände allgemein hier verbreitet iſt , ſo zieht ſich doch der Köl⸗
ner Gewerbsſtand von den geſchloſſenen Geſellſchaften zurück oder nimmt
nur der Frauen und Töchter wegen , ſpärlichen Antheil ; die Männer fin⸗
den ſich Winters ſchon am Abend lieber in Bier - u. Weinhäuſern zu⸗
ſammen ; im Sommer dagegen iſt das beliebteſte Vergnügen dieſes Stan —
des der Beſuch der Kirchweihen oder Kirmeſſen , welche von Pfingſten
bis zu Michaeli jeden Sonntag und Montag abgehalten werden und ein

Hauptgrund ſind , warum während der ſchönſten Jahreszeit der gewöhnl .
Kölner Bürger faſt nur die Vergnügungsorte in der Stadt beſucht . Am

munterſten geht es dann zu in den Gartenwirthſchaften . Hier nun trifft
man ſeltener den Handelsſtand , welcher die ſchönen Sonntage mehr
zu Ausflügen außerhalb der Stadt benutzt . Auch betheiligt er ſich faſt
ausſchließlich bei den Karnevalsluſtbarkeiten , welche der Gewerbſtand
wohl zu ſeiner Unterhaltung , aber meiſt nur als ein müſſiger Zuſchauer
beſucht . — Die Wohlthätigkeitsanſtalten erfreuen ſich einer über⸗
aus trefflichen Einrichtung , was in unſerer Zeit freilich immer weſent —
licher wird , je mehr der Pauperismus voran ſchreitet . Schon im 17.

Jahrhundert war Kölns Medieinalverfaſſung berühmt , ſeit 1817 erhielt
ſie bedeutende Verbeſſerungen und läßt jetzt gewiß nur wenig zu wün⸗
ſchen übrig . Die Medieinalbehörden beſtehen aus dem Kreisphyſikat
und der Impfanſtalt . Köln hatte im Jahr 1844 überhaupt 56 Aerzte ,
17 Wund⸗ , 2 Zahn - und 3 Thierärzte ; in der Provinzialhebammen —
lehranſtalt befanden ſich 17 Hebammen ; Apotheken zählte man 17 und

Arzneiwaarenhandlungen 6. In Folge des von ihnen geleiſteten Gelüb⸗
des unterziehen ſich der Krankenpflege in Privathäuſern die 12 Mit⸗

glieder der Alexianer - oder Cölitenbrüderſchaft , welche man nicht zur
Geiſtlichkeit rechnet und für deren Vermögen die Armenverwaltung
Sorge tragen muß . Dieſelbe Brüderſchaft hat eine Verſorgungsanſtalt
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für Blödſinnige . Auch die ſogenannten Wartnonnen , deren es 3 Con⸗
vente gibt , widmen ſich demſelben Geſchäfte und mit gleichem Erfolge .

Außerdem gibt es noch 15 weibl . Verſorgungsconvente . An die Stelle

des Wohlthätigkeitsbureaus , das in der franzöſ . Zeit entſtand , trat 1818

eine vorzöglichere Armenordnung ; ihre Verwaltung umfaßt drei Abthei⸗

lungen und hat auch das Bürgerhoſpital für bürgerliche einheimiſche

Kranke , Invaliden und Irren zu leiten . Letzteres iſt ſchon ſeit 1805

in dem ehemaligen Cäcilien - und Michaelskloſter unfern St . Peter .

Man führt ein neues Haus auf , in welchem ſtatt der bisher durchſchnitt⸗

lich aufgenommenen 160 verarmten Bürger oder Bürgersfrauen mehr

als doppelt ſo viel Platz finden ſollen , denn in dieſem Verhältniß wächſt

mit der ſteigenden Bevölkerung auch die Zahl der Verarmten . Das

vamit verbundene Hoſpital , bisher nur für 60 dürftige Kranke , ſoll

für mindeſtens 150 erweitert und eingerichtet werden . Die Koften für

das Bürgerſpital belaufen ſich jährlich auf 20 bis 25,000 Thaler . Un⸗

ter derſelben Verwaltung ſteht auch die Unterſtützung der ſehr zahl⸗

reichen Hausarmen . Man hofft , daß in Betreff der Letztern ſich nach

dem Beiſpiel anderer kleinerer Städte , wie Stuttgart und Darmſtadt ,

ein beſonderer Verein bilden werde , da aus begreiflichen Gründen die

Armenverwaltung nicht immer die Noth der verſchämten Armen kennt . —

Das Militärlazareth , im ehemaligen Karthäuſerkloſter , hat eine ſehr

treffliche Einrichtung und kann , wie bereits oben bemerkt wurde , in

36 geräumigen Sälen über 400 Kranke aufnehmen .

Die Spaziergänge , an welchen Köln nicht eben reich iſt , wurden

meiſtens ſchon gelegentlich und bei Angabe der ſie betreffenden Oertlich —

keiten erwähnt . „ Die Lage der Stadt , das breite und offene Feld um

dieſelbe , bieten allerdings dem Auge wenig Abwechslung dar , und der

große Umfang der Stadt ſowie die engen Straßen erſchweren es häufig ,

wenn man ſchnell vor das Thor gelangen will . Auch hielt man in Köln

noch im 18. Jahrh . nur wenig vom Spaziergehen , der beſchränkte Raum

des Hauſes genügte , der Gang zur Kirche am Sonntag , ein Spazier⸗

gang zu Verwandten in die Klöſter , welche beſonders für die Jugend

wahre Feſtgänge waren , da ſie ſich dort mit Muſik und andern Spielen

unterhalten konnten , reichte vollkommen hin . Selten ward eine größere

Spazierfahrt nach dem Weidenpeſch , der Kötſchburg , dem Tönishäus⸗

chen , Rodenkirchen , nach der Poller Weide , nach Melaten oder einem

andern Orte in der Umgegend vorgenommen . “ Vielleicht den ſchönſten

Spaziergang bietet die Rheinbrücke nach Deutz . Beſonders an Sonnta⸗

gen gegen Abend , in der ſchönen Jahreszeit auch an Wochenabenden ,
trifft man hier ein reges Gewimmel von Spazierenden ; „ und der breite

ſchöne Strom , die vielen Menſchen auf der Brücke , das gegenüber lie⸗

gende Deutz mit ſeinen Gärten und freundlichen Häuſern bieten in der
8
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That ein vielfarbiges und bewegliches Gemälde dar . “ An ſolchen Ta⸗

gen begegnet man auch in Deutz überall vergnügungsluſtigen Kölnern

und ſelbſt der gewöhnliche Bürgersmann , der ſonſt nicht gern die Stadt

verläßt , wagt ſich dann hieher oder nach Mühlheim . Zu den größern ,

wiewohl ſeltern Vergnügungen gehört das niederrheiniſche Mu —

ſikfeſt , zu deſſen abwechſelnder Feier ſich die Städte Köln , Aachen ,

Düſſeldorf und Elberfeld verbanden . Am erſten dieſer zu Köln gehal⸗

tenen Muſikfeſte in den Pfingſttagen 1821 ward unter Direktion Burg⸗

müllers aus Düſſeldorf das „ Weltgericht “ von F. Schneider aufgeführt ,

am zweiten 1824 leitete derſelbe das Oratorium „ die Sündfluth, “ am

dritten aber , 1828 waren die Direktoren Ferd . Ries , B. Klein und

Leibl , welche das Oratorium Jephtha und andere großartige Compoſi —

tionen leiteten . Der rege , uneigennützige Eifer , womit die Anordner

und Mitwirkenden ſich dieſen ſeltenen Feſten widmen , verdienen die

volle Anerkennung , welche ihnen auch auswärts zu Theil geworden . —

In der Stadt ſelbſt ſind als Volksfeſte die ſchon erwähnten Kirmeſſen

und der Karneval zu betrachten . Was die Erſtern betrifft , ſo hat be —

kanntlich jede Pfarrkirche ihr eigenes Kirchweihfeſt und weil dieſe nur

bei den wenigſten auf Einen Tag zuſammentreffen , ſo werden dieſelben ,

wie ſchon oben bemerkt , von Pfingſten bis in den September hinein

faſt wöchentlich an den Sonntagen gefeiert , wozu dann die geringere

Volksklaſſe noch eine Nachfeier auf den Montag , bisweilen ſogar den

Dienſtag ausdehnt . Das Feſt ſelbſt beginnt mit einer großen Proceſ —

ſton durch den Pfarrbezirk , am Abend verſammelt man ſich zu Tanz ,

Schmaus und Trinkgelagen . Im Frühling iſt hier der Maitrank —

eein mit verſchiedenen ſtarkduftenden Kräutern gewürzter Wein — am

beliebteſten . Der Carneval hat weit mehr Eigenthümliches und zog

dadurch auch die Aufmerkſamkeit des Auslandes auf ſich. Die Bände —

ſo nennt der Kölner kleinere Geſellſchaften — hatten ſchon vor der franzöſ.
Zeit im Carneval viel komiſches Leben entwickelt , wenn ſich auch nie

die Theilnehmer zur Durchführung Einer gemeinſchaftlichen Idee ver —

banden und die beſten Einfälle nur improviſirte Raketen waren . Die

franzöſ . Republik verbot dieſe Luſtbarkeit ; trotz der Freiheit und Gleich —

heit hielt man dieſe Mummerei für ſtaatsgefährlich . Man hob ſpäter

zwar dieſes Verbot auf , doch war der Carneval einmal aufgelöſt und

ſchien nicht mehr zu einem allgemeinen Volksfeſt ſich zu geſtalten . Statt

deſſen griffen die Faſtnachtsſpiele in Familienkreiſen Platz . Dabei wech⸗

ſelten Scherze und Luſt , in hochdeutſcher und plattkölniſcher Mundart ,

zwanglos ab . Aeltere Leute erinnern ſich mit beſonderm Vergnügen

dieſer harmloſen Spiele . Erſt unter preuß . Herrſchaft ſollte Köln wie —

der eine große Carnevalsfreude in ſeinen Mauern ſehen . Im J . 1823

verband ſich eine Geſellſchaft und führte ſehr anſprechend die Idee aus ,
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welche zunächſt lag , nämlich des Helden Carneval Wiederbeſitznahme
ſeines alten Reichs oder die Thronbeſteigung des Helden . Für das

folgende Jahr ward die Verſinnlichung des mit dem Norden überein —

ſtimmenden Süden oder die Vereinigung des Prinzen Carneval mit der

Prinzeſſin Venetia gewählt , eine Idee , welche von Goethe ſehr belobt

wurde . Und ſo folgten auch in den nächſten Jahren anſprechende Ideen
in bunter Abwechslung und machen den Kölner Karneval zum wahren
Volksfeſte . Aus nähern und entferntern Städten ſtrömen gewöhnlich
viele Fremde hinzu . „Alle Geſchäfte , aller Handel und Wandel ruhen ,
die Straßen wimmeln von Menſchen , die Wirthshäuſer ſind von früh
bis Abend mit Gäſten angefüllt und kleinere Geſellſchaften führen in

Privateirkeln maskirte Darſtellungen auf . Nach drei Tagen kehrt Alles

wieder in die gewöhnliche Ordnung zurück , denn daß ein ſolches Feſt

kurz ſein müſſe , haben die Unternehmer richtig eingeſehen . Der Ueber —

ſchuß der Einnahme wird zu wohlthätiger Unterſtützung des Waiſen —

hauſes und der Armenſchulen beider Confeſſionen verwendet . “ —

Unter den beſondern Sehenswürdigkeiten Kölns dürfen wir

das Diorama der Gebrüder Meiſter nicht übergehen . Das Lokal iſt
in der Wolfsſtraße nicht weit vom Neumarkt in einem runden , von

oben erleuchteten und zweckmäßig im Innern eingerichteten Gebäude .

Die Vorſtellungen wechſeln ; das Diorama iſt täglich von 8 Uhr Mor —

gens bis 5 Uhr Abends geöffnet . — Beträchtliche Sammlungen ſeltener
und guter Oelbilder , Kupferſtiche , ſeltene Bücher , Handſchriften und

dergl . findet man bei mehren Privatperſonen . Höchſt intereſſant iſt die

Sammlung von xylographiſchen Werken u. alten Drucken des Kanonikus

von Büllingen , die Gemäldeſammlung des Kunſthändlers Willmes , die

der Herrn Oppenheim , ( in welcher eine Velasguenz de Silva , Quintin

Meſſis , Salvator Roſa und andere ausgezeichnete Stücke ) ſowie anderer

achtbarer Kunſtliebhaber . Eine große , nach dem Syſtem geordnete Pflan —

zenſammlung beſitzt der Apotheker Söhlmeyer , welcher auch eine oryktog —
noſtiſche Sammlung von etwa 3000 Exemplaren hat . Eine ähnliche , wich —

tig für Kölns Umgegend , die Eifel u. den Laacher See —vulkaniſchen Ur⸗

ſprungs —zeigt Apotheker Heis , ſowie auch in der Wohnung des Malers

Meinertshagen eine ſchöne und große Naturalienſammlung aufgeſtellt iſt .
Dem Handel Kölns müſſen wir noch beſondere Bemerkungen wid —

men , wenn gleich ſchon aus dem Ueberblick der Geſchichte dieſer Stadt

Vieles darauf Bezügliche zu erſehen iſt . Namentlich haben wir darzuthun

verſucht , wie im Laufe des 17. u. 18. Jahrh . durch das Eintreten höchſt

ungünſtiger Conjunkturen der Handel immer tiefer ſank , und unter der

franzöſ . Verwaltung beinahe gänzlich zu Grunde gerichtet war . Seit Köln ,

vom J . 1814 an , wieder zu Deutſchland gehört , hoben ſich auch Handel u.

Verkehr von Neuem , und durch Dampfſchifffahrt und Eiſenbahnen ge —
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fördert , find ſie jetzt zu einer Entwicklung gelangt , welche in mehr als

Einer Beziehung der in den ſchönſten Zeiten des Mittelalters gleich kommt ,

ja demnächſt dieſelbe noch übertreffen dürfte . Man hat neuerdings ange —

fangen , Köln das deutſche Venedig zu heißen . Offenbar hat der Rhein —

handel am meiſten gewonnen , wodurch denn als natürliche Folge auch die

Schifffahrt ſich vermehrte . Die rhein . - preuß . Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft ,

deren Direktion in Köln ihren Sitz hat , befährt den Strom von Stras —

burg bis Weſel mit 24 Schiffen , die ſchwächſten zu 30 und die ſtärkſten

zu 120 Pferdekraft . Hierzu kommt der Verkehr der 8 Düſſeldorfer Dampf⸗

ſchiffe , der 7 niederländiſchen und der 3 der Rhein - fel - Geſellſchaft , nebſt

dem der zahlreichen Segelſchiffe , wovon Köln allein über 40 hat die an

4000 Laſten tragen . Nicht minder find in neueſter Zeit die Dampfſchlepp⸗

ſchiffe als Verkehrsmittel von Belang geworden . Köln verſendet haupt⸗

ſächlich Oel , Getraide , Wein , Tabak , Manufaktur - u. Kolonialwaaren ,

Farbeſtoffe , Baumwolle , Häute , Leder , Holz u. Steinkohlen , auch Traß ,

Pfeifenerde , Potaſche , ( der Chemiker Liebig ſoll in dieſem Jahre an

36,000 Ctr . für eine neue Guanofabrik gekauft haben ) , Alaun u. dieſen

ähnliche Gegenſtände . Die Verſendung u. Zufuhr über Land hat ſich ſeit

Eröffnung der beiden mehrerwähnten Eiſenbahnen verdreifacht . Wird die

Eiſenbahnlinie gegen Minden die oſtrheiniſche eröffnet und ſomit der Zu —

ſammenhang mit den norddeutſchen Linien bewerkſtelligt , dann läßt ſich

die Steigerung des Verkehrs kaum berechnen . Vierzehn Handlungen der

Stadt machen ausſchließend ihre Geſchäfte in Geld , Papieren und Wech —

ſeln ; Großhändler und Commiſſionshandlungen gibt es nahe an 200 ;

Geld - , Waaren - u. Schiffsmäkler 12 , Kaufleute mit offnen Läden über

650 , wovon allein 170 Gewürz - , Spezerei - u. Materialhändler ; außer⸗

dem 82 Weinhändler , 25 Getraidehändler , 26 Holzhändler , 15 Buch - und

Kunſthandlungen , über 600 Krämer ohne kaufmänniſche Rechte . Auch die

Zahl der Fabriken beläuft ſich gegen 80 , worunter 19 chemiſche Fabriken

und 12 Zuckerraffinerien . Sehr zahlreich ſind die Webſtühle , von denen

allein an 190 in Seide u. Halbſeide arbeiten . Die Kölner Seiler liefern

gute Arbeit u. die in jüngſter Zeit gegründete Fabrik platter u. runder Taue

ſetzt ihre Waare weithin in Menge ab . Im Uebrigen trägt die Verferti⸗

gung u. der Abſatz des Kölniſchen Waſſers ( eau de Cologne ) , wel⸗

ches in der ganzen Welt berühmt iſt und wovon jährl . gewiß für mehr als

eine halbe Million Thaler verkauft wird , zur Lebhaftigkeit eines Han⸗

dels bei , der am Rhein ſeines Gleichen nicht hat . Im J . ( 827 ſchon

wurden ungefähr 500,000 Flaſchen desſelben zu Waſſer , und zu Lande

wenigſtens eine gleiche Anzahl verſendet . Der Erfinder iſt Jean Maria

Farina , doch gibt es in ſehr verſchiedenen Straßen der Stadt Fabriken ,

in denen es verfertigt wird u. die ſich zum Theil ganz anderer Recepte

dabei bedienen . — Die künſtliche Mineralwaſſeranſtalt vor 3
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Jahren nach dem Muſter der bekannten Struve ' ſchen in Dresden gegrün —

det , ward im Sommer 1843 eröffnet . Wiewohl das Lokal , im botaniſchen

Garten , ſehr einladend iſt , zeigte das Publikum im erften Sommer nur

wenig Theilnahme . Doch haben die Aktionäre neuerdings größere Hoff —

nungen . Die laufenden Koſten ſind natürlich bedeutend . Der Hafenver —

kehr gibt im Durchſchnitt jährlich eine Geſammtmaſſe von 3,800,000 Ctr .

angekommener und eine ſolche von 2,700,000 Ctr . abgegangene Güter .

Ein⸗ u. umgeladen werden zur Thalfahrt etwa 1,500,000 Ctr . , zur Berg —

fahrt , dagegen weit über 3,000,000 Ctr . Güter . Die Menge des an

Köln vorübergehenden Floß - u. Nutzholzes läßt ſich auf nahe an 600,000

Kubikmeter u. der jährl . Schiffsverkehr , ohne die oben erwähnten Dampf —

ſchiffe auf 12,000 Fahrzeuge berechnen . Während der geeigneten Jah —

reszeit legen zu Köln 9 bis 10 Dampfſchiffe an u. eben ſo viele gehen

täglich von dieſer Stadt auch wieder ab . — Die ſchönſten Arbeiten des

Kölner Gewerbfleißes ſind in Holz und Erz ; auch in andern Gewerben

u. Handwerken zeigt ſich die regeſte Thätigkeit . Die Zahl der Gaſthäu —

ſer für die höhern Stände beträgt 32 , die der niedern Wirthshäuſer

für Frachtfuhrleute , Schiffer u. a. m. 75. Dazu kommen noch 40 Speiſe⸗

u. über 400 Schenkwirthſchaften , Garküchen u. dgl . Die vorzüglichſten

Buchhandlungen der Stadt ſind die von Bachem , Boiſſersée , Cretour ,

Du Mont⸗Schauberg , Dunſt , Eiſen , Heinings u. Gatti , Kohnen u. einige

weiter . Muſikalienhandlungen u. Notendruckereien gibt es überdieß , ſo —

wie mehre ſehr bedeutende Flügelfabriken , deren vortreffliche Klaviere

ſich auch auswärts beſonderer Aufmerkſamkeit erfreuen . Früher war die

große Jahrmeſſe für Köln von nicht geringer Wichtigkeit . Man darf

ihre Entſtehung wohl weit in das Mittelalter zurückverlegen und zwar ,

als im 12. u. 13. Jahrh . der ſehr geſtiegene Handel Käufer u. Verkäu⸗

fer aller Art hierherzog . Im größern Maßſtabe hob ſie ſich aber erſt ,

als Kaiſer Karl IV. durch ſeine 1349 erlaſſene goldene Bulle den Kölner

Bürgern große Freiheiten zugeſtand . Nach einer Verordnung des Stadt —

rathes von 1377 ſollte die freie Meſſe , verbunden mit einem Roßmarkt ,

am Sonntag Eſtomihi beginnen und 14 Nächte dauern ; die andere am

Jakobtag anfangende ſollte eben ſo lange dauern . Jetzt währt die

Frühlingsmeſſe 6 Wochen u. der ſogenannte Neujahrsmarkt 4 Wochen .
Mit Ausnahme Sonntags , iſt täglich , hauptſächlich jedoch Dienſtag und

Freitag , Wochenmarkt .
Die nächſte Umgegend der Stadt zeigt weder am einen noch am

andern Stromufer diejenige Abwechslung und die maleriſchen Punkte ,

welche man bei den übrigen Rheinſtädten zu rühmen pflegt . Die weite

Ebene , in welcher Köln liegt , wird allein durch die Fruchtbarkeit anzie⸗

hend ; dazu kommen die Feſtungswerke , welche nur bei den neuern Forts

Abwechslung bieten , und ſo berührt der Blick jenſeits der ſchattigen Spa⸗
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ziergänge um die Gräben herum nur ausgedehnte Felder , in welchen ſich

eine halbe bis drei Viertelſtunden weit größere oder kleinere Dörfer , Höfe

oder Ziegelhütten bemerklich machen . Aus Mangel an Raum können wir

hier nur einige Orte aus der nächſten Umgebung näher beſprechen und

wählen dazu ſolche , die entweder von der Einwohnerſchaft am häufigſten

beſucht ſind u. deshalb in ein einigermaßen vollſtändiges Bild der Stadt

zu gehören ſcheinen , oder ſolche , an welche ſich einzele für die frühere

Geſchichte nicht unerhebliche Bemerkungen leicht anknüpfen laſſen . Zuerft

Brühl , ein Städtchen von ungefähr 2000 Seelen . Es liegt an je⸗

ner von Köln über Enskirchen nach Münſtereifel , Prünn u. Trier füh⸗

renden Straße , ganz in der Nähe der Bonn - Kölner Eiſenbahn , deren

zweite Station ſich daſelbſt befindet ; 3 Stunden von Köln und 37 von

Bonn entfernt . Hätte man auch nicht viele unbezweifelte Reſte der Vor —

zeit da aufgefunden : der Name ſelbſt würde keinen Zweifel laſſen , daß an

dieſer Stelle das Broilum der Römer geſtanden habe . Der Ort , zwar

nicht eigentliches Kaſtell , war mit Mauern umſchloſſen , die ſelbſt durch die

im Mittelalter angelegten Vertheidigungswerke nicht ganz unkenntlich

wurden . Die Lage des Städtchens in reizender Ebene , am Fuße des ſoge —

nannten Vorgebirgs , iſt angenehm , und es wird dadurch begreiflich , daß

ſchon zu Ende des 13. Jahrh . die Erzbiſchöfe hier ein Schloß hatten , wel —

ches die Kölner im J . 1318 vier Monate lang belagert hielten . Stark

u. ſchön hatte daſſelbe mehrere Thürme , zwei Haupt - und viele Neben —

gebäude . Dabei lag ein Thiergarten , in welchem man Edelwild hegte .
Seit Engelbert v. Falkenburg pflegten die Kirchenfürſten öfters hier zu

reſidiren und ſo ward Brühl wichtiger , doch behielt es in einigen Theilen

bis heute ein dorfmäßiges Ausſehen . Die hübſche Collegiatkirche , 1491

gebaut , hat einige Steindenkmäler u. mittelmäßige Bilder . Im J . 1647

wurde der Ort von heſſiſchen Truppen eingenommen und geplündert ; ſie

konnten aber des Schloſſes nicht Meiſter werden . Auch vor - und nachher

hatte es Belagerungen auszuſtehen . Am meiſten litt es mit dem geſamm⸗

ten Erzſtift , nur die Stadt Köln ausgenommen , in dem zweiten Raub⸗

kriege Ludwigs XIV. durch Brandſchatzungen , Mißhandlung der Einzelnen ,

Plünderung und Verheerung , was man dazumal „franzöſiſch - militäriſche

Brandexekution zu nennen beliebte . Das kurfürſtl . Schloß ward mit dem

größten Theil des Städtchens bei dieſer Belagerung ein Raub der Flam —

men . Allmählich jedoch erhob es ſich wieder aus Schutt u. Trümmern , als

die Wunden des Orleansſchen Raubkriegs vernarbt waren , u. Kurfürſt

Clemens Auguft legte Anfangs Juli 1725 den Grundſtein zu dem ge—

genwärtigen Schloſſe . Dies , ein ſchönes Gebäude im franzöſ . Geſchmacke ,

richtet ſeine Haupttheile gegen die Stadt und die Flügel nach der Eiſen⸗

bahn . Sehenswerth iſt die Vorhalle u. die Marmortreppe in ihr , mit

einem Freskogemälde von Carlone . Derſelbe Künſtler verfertigte auch die
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Deckengemälde im Ritterſaal . Vom Erbauer und ſeinem Nachfolger war

dieſer Palaſt ſo reich als bequem eingerichtet . Hier fand der bekannte

Staatsmann , Cardinal Mazarin , aus Frankreich verbannt , Zuflucht . Die

verruchte Hand der Franzoſen ruinirte 1794 auch dies Gebäude . Auch

Dovouft , dem die Domaine 1809 —1813 gehörte , ſtellte nur das Aller —

nöthigſte zur Wohnung her . Im J . 1814 ward dies Schloß königl . Do —

maine und in neueſter Zeit wieder nach ſeiner vormaligen Beſtimmung

eingerichtet . So diente es 1843 dem König , der Königin u. Ihren hohen

Gäften während der Herbſtlager als Aufenthalt . Es gehört zu demſel —

ben ein großer Park , doch iſt auch Manches verödet . Auf der Rhein —

ſeite , nach dem Schloß liegt das Stationsgebäude der Eiſenbahn . Die

Einwohner Brühls treiben Feldbau u. Kleinhandel . Im ehemal . Fran —⸗

ziskanerkloſter war früher eine Handlungs - u. Sekundarſchule ; ſeit 1822

enthält daſſelbe ein kathol . Schullehrerſeminar , aus welchem die Schul —

ſtellen der 4 Regierungsbezirke Koblenz , Köln , Düſſeldorf u. Aachen be—

ſetzt werden . Der Anſtalt ſtehen 1 Direktor , 1 Inſpektor u. 2 Hülfs⸗

lehrer vor . Die Zahl der Zöglinge iſt auf 100 feſtgeſetzt . Der Begräb —

nißplatz zu Melaten liegt / St . von dem Hahnenthor entfernt . Im

J . 1811 angelegt , mußte er 1832 erweitert werden . Einige Denkſteine

ſprechen mehr an , als das Leichenhaus . An Tagen der ſogenannten Me —

later - Andacht , im Sommer u. Frühherbſt wird dieſer Kirchhof u. die

nahebei gelegene alte Kapelle häufig beſucht . Die rheiniſch - belgiſche

Eiſenbahn iſt wiederholt in dieſen Mittheilungen erwähnt worden ; wir

wollen ihrem Zuge von Köln aus folgen . Von der Stadt bis zu dem

Höhenſtriche der Vill begreift die Ebene etwa 3 St . Breite . Zur Rechten

hat man das nördliche Fort der Feſtung und die Dorfſchaften Nippes ,

Merrheim u. Niel ; zur Linken die vielen Thürme der Stadt , das Fort

beim Gereonsthor , den Hof Mechtern und den Weiler Melaten an der

Straße nach Aachen . Drüben liegt der Hof Subbelrath , die Weiler Oſ —

ſendorf u. Bickendorf ; zwiſchen letztern u. Müngersdorf führt die Bahn

über einen Damm , dann folgt von dem Stationshauſe der Durchſtich durch

die Müngersdorfer Anhöhe . Jenſeits erblickt man wieder einige Orte , von

denen Brauweiler durch ſeine 1024 geſtiftete u. 1802 aufgehobene Bene —

diktinerabtei wichtig iſt . Daſelbſt iſt jetzt eine Arbeits - u. Beſſerungs⸗

anſtalt mit etwa 700 Individuen jährlich , davon 250 gebeſſert entlaſſen

und durch ebenſoviel Neue erſetzt werden . Von dem 40 Fuß hohen Damm

genießt man eine herrliche Ueberſicht der zwar einförmigen , doch ſchönen

Ebene bis an den Rhein hin . Gerade hinter dem Stationshauſe beginnt

die Durchgrabung der Vill — wo die Agrippinenſer ihre Villen hatten .

Zuerſt gewahrt man eine Bogenbrücke , dann eine Holzbrücke . Unterhalb

des Kloſters Königsdorf verwandelt ſich der Durchſtich in einen Tunnel ,

( unterirdiſcher Weg ) . Derſelbe iſt 20 Minuten ( 5160 F. ) lang , 26 F.
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hoch u. 24 breit , liegt 130 F. unter der Oberfläche des Berges , iſt mit
dreifacher Backſteinlage gewölbt u. wird in 4 —5 Min . durchfahren . Trotz
der Beleuchtung in der Mitte befindet man ſich 2 Min . in völliger Fin⸗
ſterniß . Die Koſten dieſes Durchbruchs belaufen ſich über 100,000 Thlr .
Jenſeits des Tunnels führt ein Durchſtich bis zur Station Horrem . Durch
das ganze Vorgebirg zieht ein hier zu bemerkendes Braunkohlenlager ,
welches ganze Bäume , Elephantenzähne und Knochen zu Tage fördert .
Das Dorf Horrem liegt rechts ; auf 3 einander folgenden Brücken , de⸗
ren letzte ſich über die Erft wölbt , hat man eine angenehme Ausſficht .
Das von der Erft bewäſſerte Thal zeigt rechts mehre Dörfer und das
Städtchen Bergheim , ſowie die wieder aufgebaute Burg Hammersbach und
das Schloß Frenz , links mehre Orte , Höfe und das Städtchen Kerzen .
An der Stelle von Quadrath ſtand Ouaäribhridm der Römer , wichtiger
Stationsort , von wo die noch ſichtbare Heerſtraße in gerader Linie nach
Jülich zog . Ueber dem Dorfe liegt das Schloß Schlenderhahn , weiterhin
das ehemal . Kloſter Bethlem , zu deſſen Füßen Bergheimerdorf mit ſchö⸗
ner byzantiniſcher Kirche . Ziverich iſt das Tiberiacum der Römer . Jen —
ſeits Sindorf zeigt ſich Heppendorf , Geburtsort der Brüder Franz und
Joſeph Alef , berühmten Rechtsgelehrtendes vorigen Jahrhunderts . Vor⸗
über an einigen Höfen u. Dörfern gelangt die Eiſenbahn auf hohem und
langem Damm an die Station bei dem Dorfe Buir , 65 / St . von Köln ,
8½ St . von Aachen . Links iſt die Gegend abwechſelnder . Man ſieht die
Dörfer Türnich u. Balkhauſen , erſteres mit ſchönem Schloſſe , beide mit
Braunkohlenwerken . Auf der Höhe gruppiren ſich Dörfer ; durch Moderath
und das Städtchen Kerzen führt die alte Kaiſerſtraße von Düren nach
Köln . Im Weiler Lörsfeld u. zu Bergerhauſen ſind Burghäuſer , letzteres
einer der älteſten Ritterſitze des Landes ward 1829 in altdeutſcher Bauart
wieder hergeſtellt . Im nahen Dorf Platzheim hat der deutſche Orden frü —
her eine bedeutende Kommanderie . Das Städtchen Lechenich , Lechoniacum ,
deſſen Schloß noch einem Kaſtell ähnelt u. von dem mehrgedachten Erz —
biſchof Heinrich von Virneburg am Eingang des 14. Jahrh . erbaut wurde .
Den Ritterſaal ſchmücken alte Bilder ; man ſieht das Bild des Kurfürſten
Truchſeß , dem die holde Agnes lieber war , als ſein Biſchofsſtab . Der ſonſt
ſtark befeſtigte Ort mußte im 30jährigen Krieg mehre Belagerungen aus —
halten . Jenſeits Buir beginnt wieder ein Durchſchnitt , dann führt die
Eiſenbahn über einen Damm , wo man das Städtchen Düren bemerkt .
Diſtelrath hat die älteſte Pfarrkirche der Gegend , u. 4 St . entfernt liegt
Zülpich : Tolpiacum . Von Düren paſſirt man noch einen Durchſchnitt .
Die Stadt , Marcodurum der Römer , hatte das feſte Kaſtell Arx Vipsa —
niana in der Nähe der jetzigen Annenkirche; es ſcheint ausgedehnt geweſen
zu ſein . Hier grub man öfters römiſche Alterthümer aus , auch erkennt
man in verſchiedenen Richtungen die Reſte von Römerſtraßen . Unter

5 80 8 . 2
Der Rhein.
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Karl d. Gr . ward aus dem Kaſtell ein Jagdſchloß . Zu Düren hielt man

mehre Reichstage u. Synoden . Bei 8000 Seelen hat es : 2 kath . Pfarr⸗
u. 3 Kloſterkirchen , 3 evangel . Kirchen u . ! Synagoge ; 1 Gymnaſium
mit 11 Lehrern u. 150 Schülern , ein Bergamt , Friedensgericht u. 3

Nonnenklöſter . Die Tuch - u. Wollenzeug - Manufakturen , außerdem einige

Fabriken find bekannt . Die Stadt hat große Gebäude u. ſchöne Spazier —

gänge . Sie iſt Geburtsort des Geſchichtsforſchers Fabrieius , des Theo —

logen Koutzen , der Profeſſoren Eſſe , Fuß u. Lejeune - Deréchlet . Jenſeits
Düren krümmt ſich die Eiſenbahn ſtark u. führt auf hoher Brücke , von

6 Bogen u. 226 F. Länge , über die Ruhr . Von Düren hat man 2½
St . nach dem Flecken Niedecken , in deſſen Burg der Graf von Jülich
den Erzbiſchof Engelbert II. eingekerkert hielt . Links einige Dörfer z.
B. Gürzenich , bei welchem die Landſtraße auf einer Brücke über die

Bahn geht . Dann kommt man zu einem hohen Damm mit ſchöner Aus⸗

ſicht . Man ſieht Mariaweiler mit Tuchfabriken . Links bei Lendersdorf

große Eiſenwerke , die ſich ſchon weithin durch ihr Toſen u. Hämmern

dem Wanderer ankündigen . Bei dem Dorfe Thorn , welches die Eiſen —

bahn durchſchneidet , fieht man zur Linken das Dorf Schlich u. hinter ihm

auf der Höhe die Ruine des ehemal . Kloſters Schwarzenbroich , welches

nebſt der dazu gehörigen Alaun - und Vitriolfabrik vor einigen Jahren

abgebrannt iſt . Weiterhin erblickt man Schloß und Dorf Merode , den

Stammort der belgiſchen Grafen dieſes Namens . Das alte , großartige
Gebäude ziert die Gegend . Unfern eines kurzen Durchſtichs liegt Jün —

gersdorf , dann gelangt man über einen Damm u. eine Brücke über den

Wehebach . Der Jungersdorfer Bach wird durch ein Eiſenrohr von 15 Zoll

Durchmeſſer unter der Bahn weggeführt und ſprudelt jenſeits mächtig her —

vor . Die Brücke hat 7 Bogen u. 25 F. Höhe . Rechts liegt das große

Dorf Langerwehe , mit Topfbäckereien , die weit verſandte Arbeit liefern ;

es iſt 4½ St . von Aachen u. 10 St . von Köln entlegen . Ein tiefer

Erdeinſchnitt führt nun durch einen vorſpringenden Hügel mit kurzer Un —

terbrechung bis zu dem Wäldchen bei dem Dorfe Hücheln . Von dem

Damme , den man am Weisweiler Berge betritt , zeigt ſich eine ſchöne

Ausſicht in die fruchtbare Gegend . Man ſieht Heiſtern mit einer Nadel⸗

fabrik , Greſſenich auf der Höhe mit Eiſen - , Blei - und Kupfergruben ,

welche ſchon die Römer kannten , die ſich hier niedergelaſſen . Werth iſt

der Geburtsort Johanns von Werth , der ſich im 30jährigen Kriege als

General auszeichnete . Auch weiterhin zeigen ſich mehre Ortſchaften . Zu

Lamersdorf fand man einige römiſche Alterthümer u. bei Palant einen

Steinſarg mit menſchlichen Gebeinen u. einem Bronzegefäß , einer Flaſche ,

einem Lämpchen , einem Teller von Siegelerde und andere ähnliche Ge —

genſtände . Die im 9. Jahrh . erbaute Burg Palant , ein ſtattliches Ge —

bäude , ward 1825 abgebrochen . Von der Burg Nothberg iſt noch der
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Mittelbau mit vier ſtarken Thürmen vorhanden . Vom Orte gleichen Na —

mens zieht die Bahn über einen hohen Damm nach der Station bei Eſch —

weiler . Dies Städtchen , an der von Düren nach Aachen gehenden Land —

ſtraße , ziemlich weit ausgedehnt u. von der von Jülich nach Stolberg

führenden Straße durchſchnitten , hat gegen 4000 Einw . und bedeutende

Fabriken . Das alte Schloß der Ritter von Eſchweiler gehört jetzt dem

reichen Grubenbeſitzer Englert , der es wieder aufbaute . Der Ort hat

ſchöne Häuſer , eine große kathol . und eine neue evang . Kirche . Ganz

nahe bei dieſer Station führt die Eiſenbahn wieder durch einen 816 F.

langen Tunnel , welcher 24 F. breit und 22 hoch , den Ichenberg durch —

ſchneidet u. darin einen Ellenbogen macht . Gleich dahinter erhebt ſich

ein hoher Damm u. eine nicht minder hohe Brücke wölbt ſich über die

Inde . Die Ausſicht auf die ſchönen Waldungen rechts u. den Kohlen⸗

bezirk links iſt ſo überraſchend als angenehm . Bei dem Hauſe Pümpchen

iſt eine Eiſenhütte und bei dem nahen Dorf Pumpe eine große Eiſen —

fabrik , hart an der Bahn . Aus dem Hochwalde des nahen Berges ragen

die mächtigen Schornſteine der Dampfmaſchinen hervor , durch welche

letztern das Waſſer , vermittelſt einer Menge aufeinander geſetzten Pum —

pen aus einer Tiefe von 1000 bis 1666 F. im Chriſtinaſchacht gehoben

wird . Die Station der Kambacher Mühle , bei der ſich das ſchöne Stol —

berger Thal öffnet , iſt noch zwei Stunden von Aachen entfernt . In dieſem

Thal reihen ſich Mühlen u. Fabriken dicht an einander , dazwiſchen Land⸗

häuſer der Fabrikherrn , Gärten u. Wieſen in lieblichem Wechſel . Stol⸗

berg hat über 3000 Einw . mit 2 kathol . u. 1 evangel . Kirche , jede auf

einem Hügel gelegen . Auf einem ſteilen Berge über der Stadt liegt das

alte , noch bewohnte Schloß , welches eins der Jagdſchlöſſer Karls des

Großen geweſen ſein ſoll . Im Orte herrſcht viel Gewerbthätigkeit , be—

ſonders blühend ſind Fabriken in Meſſing , Draht⸗ u. Walzmühlen ; ihre

weitverſandten Erzeugniſſe ſollen in manchen Jahren 1,800,000 Thlr .

einbringen . In den hieſigen Fettkohlengruben werden doppelte Dampf —

maſchinen gebraucht und das gewonnene Material auf ſchon ſeit mehren

Jahren erbauten Eiſenbahnen fortgeſchafft . Zu Stolberg befinden ſich auch

Potaſcheſiedereien , Gerbereien u. nahe an Steinkohlen - , Galmei⸗ , Blei⸗ ,

Kupfererz⸗ u. Eiſenſteingruben . Nach einem Durchſtich zieht die Eiſenbahn

faft in grader Linie durch einen ſchönen Hochwald , worin die Seba —

ſtianskapelle . Am Ende führt ſie durch den 2280 F. ( 9 Min . ) langen Nir⸗

mer Tunnel , der 21 F. hoch u. 22 breit iſt . Jenſeits zeigt ſich ein hüb⸗

ſches Thal . Ueberſteigt man den Berg , ſo kommt man nach dem Dorf

Korneli - Münſter mit einer alten Kirche , deren hochgehaltene Reliquien

gleich jenen im Dom zu Aachen nur alle 7 Jahre , vom 11. —25 . Juli ,

gezeigt werden . Die Gebäude der berühmten , 18t5 geſtifteten Bene —

diktiner - Abtei ſind jetzt Privateigenthum . Am Corneliustage , 16. Sept . ,
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kommen von allen Seiten Pilger , um aus dem Becher zu trinken , deſ —
ſen ſich ſchon der Heilige bediente . Gleichzeitig wird ein 8 Tage langer
Jahrmarkt gehalten . Der Ort hat mehre Fabriken , einen Eiſenhammer ,
eine Eiſen - u. Bleihütte u. große Steinbrüche . In der Nähe liegt auf
einem Hügel eine herrliche Einſiedelei mit einer Mineralquelle . Von der

Eiſenbahn ſieht man , nachdem man den Durchſchnitt zwiſchen den Höfen
Höls u. Rötgen verlaſſen , zur Linken an der von Aachen nach Korneli —

Münſter führenden Straße , die Trümmer der Burg Schönforſt . Auf der

andern Seite Dorf Forſt , wo neben der Kirche eine Linde von 8 / F.

Durchmeſſer ſteht . Auf der zum Dorfe Brand gehörigen Haide werden

große Pferderennen gehalten . Bei dem Hauſe Rothe Erde zieht ſich die

Eiſenbahn über einen Damm , von dem man das nahe Aachen und ſeine

Umgegend ſehr gut überſieht . An der romantiſchen Frankenburg vorüber

führt die Bahn auf hohem Viadukt — 70 Fuß hoch , 26 breit und 892

lang — nach dem Bahnhof zwiſchen Aachen und Burtſcheid .

Das Städtchen Worringen Buruncum , liegt 3 St . unterhalb
Köln am linken Rheinufer . Hier fand man mehrere röm . Alterthümer .
Von der im Mittelalter entſtandenen Feſte ſind noch MWauern u. Thürme

vorhanden . In der bekannten Schlacht 1288 wurde vom Grafen Adolph
v. Berg der Biſchof Siegfried von Weſterburg gefangen . Nachmals kam

Worringen zurück u. iſt jetzt unbedeutend . Eine Stunde davon liegt

Dormagen , Durnomacus , wo man ebenfalls viele Alterthümer aus der

Römerzeit auffand . Das Städtchen Zons , ehemals Sontinum , wurde
im Mittelalter ſo ſtark befeſtigt , daß es noch im 17. Jahrh . den Be —

lagerungen der Franzoſen und Heſſen Widerſtand zu leiſten vermochte .
Es lag einſt dicht am Rhein , der aber ſeinen Lauf ſo änderte , daß es

jetzt weit entfernt ift . Zwiſchen Worringen und Köln liegt das Dorf

Rheinkaſſel gegenüber der Mündung des Wupperfluſſes . Auch hier
ſollen römiſche Niederlaſſungen und Befeſtigungswerke geſtanden haben .
Daſſelbe gilt von dem , eine Stunde unterhalb Köln gelegenen Niel .

Der wichtigſte dieſer Punkte ſcheint von jeher das , Köln gegenüber , am
rechten Ufer des Stroms gelegene Städtchen Deutz , Castrum Divitense ,
oder Tuitium geweſen zu ſein . Conſtantin der Gr . ließ es im Anfang
des 4. Jahrh . erbauen . Der Name wird von einem König Tuisko oder

von den Deutſchen überhaupt abgeleitet . Alle Spuren von Römer —

bauten ſind verſchwunden , während man auf der Kölnerſeite die Brücken —⸗

pfeiler noch bemerken will . Im Mittelalter war es feſt , doch ließ Erz⸗

biſchof Bruno ſchon im 10. Jahrh . die Mauern abreißen , und mehr⸗
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mals wieder gebaut u. zerſtört , wurden ſie 1683 von den Oeſtreichern

geſchleift . Zur franzöſ . Zeit blieb Deutz offen , erſt ſeit 1815 ward es ſtär⸗

ker als jemals vorher befeſtigt , um Köln von dieſer Seite her zu decken .

Neuerdings zählt es gegen 5000 Einw . , wobei an 1000 dem Militär —

ſtande angehören u. 600 Israeliten find . Außer dem gewöhnlichen Fe —

ſtungsperſonal ſteht ein Dragonerregiment hier in Beſatzung . In neueſter

Zeit hat Deutz einige Fabriken , unter welchen Bruckmanns Porzellanfabrik

u. Malerei an 200 Menſchen beſchäftigt . Im Uebrigen treibt die Ein —

wohnerſchaft Ackerbau , die Gewerbsthätigkeit iſt im Steigen . Wenn man

über die 500 Schritte lange Schiffbrücke von Köln nach Deutz gelangt , —

es iſt ein Lieblingsgang der Kölner — ſo bietet ſich ſüdweſtl . ein neues

hübſches Geſtade mit der köſtlichſten Anſicht von Köln . Das Städtchen

wird von der breiten Freiheitsſtraße mitten durchſchnitten , welche unten

einen Platz bildet u. weiter oben ſich in 3 Abtheilungen ſcheidet , deren

mittlere mit Baſaltabwehren umſchloſſen u. mit Bäumen bepflanzt , als

Spaziergang dient ; die beiden andern ſind Fahrſtraßen . Hier reiht ſich

Gaſthaus an Gaſthaus . An der Freiheitsſtraße befindet ſich auch das neue

einſtöckige Stadthaus u. ganz oben die neue Dragonerkaſerne mit großer

Reitbahn u. Stallung für 700 Pferde . Der Bering der Feſtung um⸗

ſchließt viele Gärten und ſelbſt ausgedehnte Felder . Die Siegburger —

ſtraße iſt lang , krumm u. unbedeutend . Die ziemlich große Heribertskirche ,

1001 gegründet , wurde mehrmals verändert , nur der untere Theil ſcheint
noch im alten Zuſtande , denn man ſteigt vom Platze auf 5 Stufen in

denſelben hinab . Die gleichfalls vom Erzbiſchofe Heribert geſtiftete Bene —

diktinerabtei und die Kirche St . Urban find eine Artilleriewerkſtätte , zu
deren Beſuch man beſonderer Erlaubniß bedarf . Am ſchönſten nimmt ſich

Köln aus den Sälen u. von den Altanen des Gaſthauſes Belle - vue aus ,

auch der Garten iſt gegen den Rhein gerichtet . Von Deutz gelangt man

in 1 Stunde nach der Stadt

Mühlheim ; man kann mit der Poſt in Deutz ein - u. ausſteigen

und braucht nicht )/ St . Die Verbindung iſt ſehr lebhaft . Mühlheim

mit mehr als 6000 Einw . iſt ſehr alt . Nach unverbürgter Sage ſoll ſie

Hauptort der Übier geweſen ſein , ehe dieſe nach dem linken Rheinufer

überſiedelten . Wahrſcheinlich iſt dies von Siegburg anzunehmen . Als im

16. Jahrh . eine große Anzahl von Kölner Bürgern wegen Verſchiedenheit

der religiöſen Confeſſion ſich hier niederlaſſen mußten , war es noch Dorf ;

es hob ſich aber durch den Fleiß ſeiner Bürger und erhielt 1587 Stadt —

recht . Regelmäßig gebaut hat es breite , gerade Straßen und ſchöne

*
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Gärten . Handel u. Fabriken blühen immer mehr auf ; der Strunder —

bach , der ſich oberhalb der Stadt in den Rhein ergießt , treibt die Mühl⸗

werke mehrer Farb⸗ , Oel - u. Papiermühlen . Bei dem Eisgang 1784 litt

dieſe Stadt außerordentlich : 161 Häuſer wurden von Grund aus zerſtört ,

21 Menſchen verloren ihr Leben u. an 1800 wenigſtens Obdach u. Unter⸗

halt . Drei Viertelſtunden unterhalb Mühlheim bemerkt man nahe am

Rhein das Dorf Stammheim , oder Stammel , mit einem ſchönen Schloß

des Grafen v. Fürſtenberg , welcher die nahe am Fluß gelegene neue Kirche

im altdeutſchen Styl bauen ließ ; äußerſt gefällig beurkundet ſie ſeinen

Geſchmack . Großartiger iſt die 2 St . weiter unten liegende Kirche der

ehemal . Ciſterzienſerabtei Altenburg , welche Eberhard Graf v. Al—

tena und Berg 1133 geſtiftet . Sie diente dieſen Vorfahren des preuß .

Regentenhauſes zur Grabſtätte . Die Kirche , zu welcher 1255 der Grund⸗

ſtein gelegt ward , iſt in kleinem Maasſtabe Nachahmung des Kölner

Doms , hat aber im Innern nur 2 Säulenreihen . Die Kloſtergebäude

find eine Berlinerblau - Fabrik . Hier kam 1815 Feuer aus , wodurch der

Dachſtuhl der ſchönen Kirche verbrannte , allein ſie ward 1817 wieder

völlig hergeſtellt u. dem Dorfe Altenberg zum Gottesdienſt angewieſen .

In öſtl . Richtung liegt , 3 St . von Köln , das königl . Schloß Bens⸗

berg . Weithin ſichtbar gewährt es eine herrliche Ausſicht in die Ebene ,

aus deren Mittelpunkt Köln ſich erhebt . Der Kurfürſt Joh . Wilh . von

der Pfalz baute 1710 u. in folgenden Jahren dies Schloß im italieni —

ſchen Geſchmack ; das Hauptgebäude hat zwei große Flügel , die Säle

zeichnen ſich durch ſchöne Stukkaturarbeit aus . Ehemals zeigte man hier

außerordentl . ſchöne Gemälde von Bellueci , Pelegrini , Werninx u. a.

Die des Letztern rühmte beſonders Goethe . Alle ſind ſeit 1806 der Gal —

lerie zu München einverleibt . Das alte , im Anfang des 13. Jahrh . er —

baute Schloß bewohnt ein Rentmeiſter ; in dem neuen iſt eine königl .

Cadettenſchule . Vom Belvedere der Kuppel erblickt man im Umkreis von

18 —20 Meilen eine der mannichfaltigſten , blühendſten , angebauteſten u.

ſtädtereichſten Landſchaften Europa ' s , durch deren Mitte der Rhein maje —

ſtätiſch dahinfließt . In dem am Fuße des Berges gelegenen Dorf Bens—
berg iſt die naturgeſchichtliche Sammlung des Dr. Halsbach ſehenswerth .

In der Nähe des im Königsforſt gelegenen Dorfes Lauſcheide ( Lausheide )

wird der meiſte Kalk gebrannt , welchen man in Köln u. der Umgegend

verbraucht . Der zu dieſem Zweck verwendete Kalkſtein iſt dem Natur⸗

forſcher wichtig durch ſeine Menge der verſchiedenartigſten Verſteinerungen ,

von denen , außer einigen Privaten das Bonner Muſeum einen ſehr großen
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Reichthum beſitzt . Endlich liegt ſüdöſtl . von Köln — 5/ö St . entfernt —

das Städtchen Siegburg mit ſeiner zu einer großartigen Irrenanſtalt

eingerichteten ehemal . Abtei , deren wir ſchon bei Bonn erwähnten und

die ſehr häufig von Reiſenden in Augenſchein genommen wird . —

Von Köln aus gehen 6 Landſtraßen erſter Claſſe u. mehre Neben —

wege . 1) Hauptſtraße nach Bonn , 3½, M. oder 5 % St . lang . 2) Haupt⸗

ſtraße nach Trier , 13½ M. oder 22 / St . 3) Hauptſtraße nach Zül⸗

pich , 4 / M. oder 8 St . 4) Hauptſtraße nach Aachen , 11 M. oder

18 / St . 5) Hauptſtraße nach der Feſtung Jülich , 6 M. oder 10 St .

von Köln . 6) Hauptſtraße nach Düſſeldorf , 5 M. oder 8¼ St . —

Auch von Deutz gehen Hauptſtraßen und Nebenwege . —

Außer den Poſtverbindungen bieten ſich dem Reiſenden zu Köln noch

ſehr verſchiedene andere Fahrgelegenheiten ; ſo gehen tägl . nach Bergheim ,

Zons u. Worringen , ſowie nach Neus und Grevenbroich die Omnibus

und mitunter einigemal des Tages ab. Die Lohnkutſcher nach Mülheim ,

Siegburg u. ſ. w. ſind noch immer ſehr beſchäftigt , obgleich die beiden

Eiſenbahnen Manches beſeitigt haben . Die Preiſe des Stadtfuhrwerks
mit Droſchken , Eiſenbahnwagen u. Omnibus ſind feſtgeſtellt . Eine ein —

zele Fahrt in der Stadt zahlt , je nach der Entfernung , für ½ oder

Stunde ; Kinder , in Begleitung von Exwachſenen , gehen frei aus .

Bei Fahrten nach der Zeit muß der Kutſcher dem Fahrenden die Uhr vor —

zeigen . Ueber die Rheinbrücke bleibt derſelbe Preis , nur muß hin und

zurück der Brückenzoll vergütet werden . Zur Nachtzeit iſt jeder Kutſcher

verpflichtet , die Laternen anzuzünden . In Köln erſcheinen unter andern

folgende Zeitungen u. Zeitſchriften : Kölniſche Zeitung , redigirt

von Dr. Andree ; ſie kommt täglich in groß Folio — mit Feuilleton und

Beilagen 2 bis 2½ Bogen ſtark — bei Joſeph Du - Mont⸗Schauberg her —

aus u. koſtet im Abonnement vierteljährl . 1 Thlr . 15 Sgr . Sie hat ei⸗

nen großen Kreis von Leſern beſonders in den Rheinlanden u. ein aus⸗

gewähltes Beiblatt , welches Novellen , Reiſeberichte , Kritiken und aus

dem Gebiete der ſchönen Künſte u. der Tagesliteratur leitende Artikel von

ſehr verſchiedenem Werthe enthält ; die beliebteſten der jüngern Schrift —

ſteller u. Dichter , z. B. Gutzkow , Duller , Mügge , Püttmann , Schücking ,

Stahr u. a. nehmen an dieſem Blatte Theil und haben mitunter ihre ge—

lungenſten kleineren Aufſätze an daſſelbe eingeſandt . Die lyriſchen Dich —

tungen Freiligraths ſind in den letzten Jahren zum Theil in dieſer Zeitung

zuerſt abgedruckt worden . — In demſelben Verlag erſcheint wöchentlich

einmal das Kölner Domblatt , “ ' bis 1 Quartbogen ſtark , welches den
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Abonnenten der Kölner Zeitung unentgeldlich geliefert wird . Das

Amtsblatt der königl . Regierung u. der Kölner Anzeiger , nebſt dem Kölner

Fremdenblatt . — Allgemeines Organ für Handel und Gewerbe , nebſt

wöchentlichem Beiblatt für das Transportweſen . Der Preis iſt halbjähr

lich in Köln 3 Thlr . , durch die Poſt im ganzen preuß . Staat , 3 Thlr .

12 Sgr . Im Buchhandel durch L. Kohnen jährl . 6 Thlr . 20 Sgr . Unter

den Zeitſchriften iſt die für Philoſophie u. kathol . Theologie welche von den

im Hermefianiſchen Streit genannten Profeſſoren Achterfeld und Braun

redigirt wird , ferner das Archiv für Civil - und Criminalrecht in der

Rheinprovinz , bei Peter Schmitz erſcheinend , zu nennen . Der Rheini

ſche Beobachter , eine Zeitung von Prof . Dr. Bercht redigirt , Expedition

St . Agatha , Nr . 12 kommt mit ihrem Beiblatt täglich heraus und hat

bereits unter den deutſchen Blättern eine ehrenvolle Stelle eingenommen .

Das neuerdings gegründete „ Allgemeine Volksblatt “ ſoll eommuniſti —

ſchen Anſichten huldigen u. in ſeinen meiſt gut geſchriebenen Aufſätzen die

wunden Flecken der beſtehenden Geſellſchaft angreifen . Ueber Topogra —

phie , Geſchichte und Merkwürdigkeiten der Stadt und ihres Doms wer —

den einige literariſche Nachweiſungen genügen :

1) Malten ' s Handbuch für Rheinreiſende auf der Strecke zwiſchen

Mainz u. Köln . Darmſtadt u. Wiesbaden . ( Verlag von G. G. Lange

1844 ) iſt ſehr ausführlich und gibt in jedem Betracht die zuverläſſigſten

Nachrichten und Nachweiſe . Vorliegende Beſchreibung iſt meiſtens ein

Auszug aus Malten ' s verdienſtlichem Werke , da wir nichts Beſſers geben

zu können glaubten ; nur hier u. da ſind nöthige Zuſätze u. Erweite —

rungen beigefügt . Malten folgt zum Theil einem ältern Geleitsmann ;

2) Köln u. Bonn mit ihren Umgebungen , für Fremde u. Einheimiſche .

Aus den beſten u. vorzüglich aus noch unbenutzten Quellen bearbeitet .

Köln 1828 ( Verlag von J . P. Bachem ) . Der Verfaſſer hat ſich nicht ge—

nannt , iſt aber zumal in hiſtor . Angaben genau u. ausführlich u. bringt

Manches bei , was Malten für überflüſſig erachtete . Da ſich indeſſen Köln ,

wie ſchon bemerkt , mehr als irgend eine andere Rheinſtadt in den letzten

20 Jahren veränderte , ſo macht dieſe Schrift keineswegs die Neuern ent —

behrlich . Ein Grundriß von Köln iſt beigegeben u. darin auch der Um—

fang der alten Römerſtadt bezirkt . — Unter andern ältern Werken ſind

die wichtigen Quellen und faſt allgemein bekannt : Boiſſeré ' s Ge —

ſchichte u. Beſchreibung des Doms zu Köln nebſt Unterſuchungen über

die alte Kirchbaukunſt ; dann : Wallraf ' s Beiträge zur Geſchichte der

Stadt Köln u. ihrer Umgebungen ; ferner Noels hiſtoriſch - archäologi —
5 5
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ſche Beſchreibung des Doms zu Köln ; ſowie Brewer ' s vaterländiſche
Chronik der kön, preuß . Rheinprovinzen im Allgemeinen und der Stadt
Köln insbeſondere . Es genügt , dieſe nur anzuführen . Um über den Dom
und ſeine Geſchichte ſich zu belehren , empfehlen wir : 1) Bemerkungen über
die aufgefundene Originalzeichnung des Domes zu Köln von G. Moller .
Nebſte9 Kupfertafeln in groß Folio . Darmſtadt 1818 . Der Verfaſſer theilt
nicht allein die von uns benützte Nachricht über die Auffindung des Ori —
ginalriſſes mit , ſondern er ſpricht ſich auch mit gediegenſter Sachkenntniß
über die Compoſition dieſes Aufriſſes des Doms aus , und erlä utert zum
Schluſſe die Fragen : Kann der Dom ausgeführt werden ? Hier ſagt Mol⸗
ler z. B. ſehr treffend in Bezug auf die Koſten : „ Die Koſten des 2
laſſen ſich mit Beſtimmtheit unmöglich berechnen . Man darf ſich
verhehlen , daß ſie ſehr bedeutend ſein werden , aber ſobald ein längerer
Friede die Wunden der Völker geheilt hat , kann der Staat an Unter
nehmungen der Art denken , um ſo mehr , wenn dieſelben , wie hier der
Fall iſt , dem Geiſte des Volks angemeſſen ſind und unmittelbar auf daſſelbe0 Ibe
wohlthätig wirken . Das ſicherſte Mittel ſie zu beſtreiten , iſt den
wand auf eine gewiſſe Reihe von Jahren zu vertheilen . Würde zWu 3. B.
eine halbe Million Gulden jährlich dazu beſtimmt , ſo dürfte die Summe
hinreichend ſein , um die Arbeit ſo weit zu fördern , daß nach einigen Jahren
der Zeitpunkt der Vollendung , ſowie der ganze Aufwand nicht ſchwer zu
beſtimmen wäre . “ — 2) Geſchichte des Domes zu Köln für gebildete Freunde
der Kirche , des Vaterlandes und der Kunſt , mitgetheilt von E. H. Pfeil⸗
ſchmidt , Halle 1842 . Dieſe mit vieler Wärme und nach tüchtigen Stu —
dien geſchriebene Geſchichte beginnt mit der Veranlaſſung und Vorberei —
tung des Dombaues und ſchließt mit einer ganz ausführlichen Schilderung
der Feſtlichkeiten bei der Grundſteinlegung durch den König von Preußen ,
am 4. September 1842 , die Rede des Königs , bei der Feier abgeſungene
Verſe u. ſ. w. findet man hier mitgetheilt . Ein beigefügter Stahlſtich
zeigt die Anſicht des Doms in ſeiner Vollendung , von der Abendſeite be—
trachtet . — In ganz anderer Hinſicht hat den Meiſterbau des Doms an —
geſehen . 3) Der Kölner Dom als freie deutſche Kirche . Gedanken über
Nationalität , Kunſt und Religion beim Wiederbeginn des Baues , von
M. Carriere . Stuttgart 1843 . Der Verfaſſer ſchlägt vor , „ den Köl
ner Dom zu unſerer Weſtminſterabtei zu machen , und allen großen Män⸗
nern des Vaterlandes , den Helden der Schlacht , wie den Meiſtern des
Lieds , oder den Weiſen , dort ihre Bilder zu errichten . “ — Schließlich iſt
ein Album zu erwähnen , das durch den Eifer für den Ausbau des Doms

Der Rhein.



hervorgerufen wurde . A. Lewald bot in Verbindung mit den Befitzern
des artiſtiſchen Inſtituts zu Carlsruhe den deutſchen Dichtern , Schrift

ſtellern , Componiſten und zeichnenden Künſtlern in ſeinem 1843 unter

dem Titel : Dombauſteine erſchienenen Taſchenbuche eine beſtändige

Gelegenheit , durch freiwillige Beiträge den Bau fördern zu helfen .

Alle dazu Beiſteuernden , ſowohl Dichter als Zeichner verzichten auf

jedes Honorar ; Hanfſtängl in Dresden ſpendete eine Lithographie eben

falls unentgeldlich und die Verlagshandlung rechnete für Kapitalauslage

und die Mühe des Betriebs nichts an . Die Beiträge von Duller ,

Carriere , Gräfin Hahn - Hahn , Hackländer , Leutner , Lewald und mehren

Andern bezogen ſich nicht gerade auf die Idee , welche das Taſchenbuch

anregte . Von der Theilnahme des Publikums und von einer Fortſetzung

des Unternehmens hat bis jetzt nichts verlautet .
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